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— LAUT 


Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns ſein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern bat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie jollte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus it Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt und, Röm. 8, 31—34, 
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Deine Sorgen. 


Alle deine Sorgen 

Wirf getroft auf ihn! 
Sa, an jedem Morgen 
Nichte Herz und Sinn 
Aufwärts, voller Liebe 
Und voll Zuverſicht. 
Wiſſe: Iſt's auch trübe, 
Er verläßt dich nicht. 


Alle deine Sorgen 

Weiß der Herr allein! 
Mag auch viel verborgen 
Bor den Menſchen jein, 
Er kennt alle Dinge, 
Weiß, was dich bejchiwert, 
Nichts iſt zu geringe, 
Was das Herz begehrt! 


Alle deine Sorgen 

nimmt er jelbjt auf jid. 
Und was heut’ und morgen 
Heilfam ift für Dich, 

Gibt in feiner Gnade 

Er dir, ach, jo gern, 

Zeitet deine Pfade, 

Iſt dir niemals fern. 


Alle deine Sorgen 
Biehen himmelan, 
Iſt auch oft verborgen 
Gottes Rat und Plan. 
Durch die Trübfalzeiten 
Will fürs Vaterland 
Er dich zubereiten 

In dem Bilgerjtand. 


Alle deine Sorgen 
Werden einmal dort, 
Wenn du tmohlgeborgen 
Ruhſt im Friedensport, 
Lobgeſänge geben, 
Gottes Herrlichkeit 
Subelnd zu erheben 
Voller Seligfeit. 





Wem gehörit du an? 


Römer 8, 12—17. 





Ein Simgling, der bis dahin im und 
mit der Welt gelebt hatte, enſchloß ſich, 
den Zug des Geiltes Gettes folgend, in 
Seju Nachfolge zu treten. Sein bisheri 
ger Genoffe, dem er dies mitteilte, wari 
ihm einen wehmütigen Bli zu und jaq 
te: „Du beidauernswerter Menſch, allen 
Lebensfreuden willit du entiagen und hin 
fort ein verdüſtertes Daſein führen.” 
Dies iſt das Urteil der Welt, wie fie es 
über den Chriften fällt: Wie grundialich 
iſt dieſes Urteil. Im Gegenteil, die Kin 
der der Welt find zu bemitleiden, denn 
jie find Schuldner dem Fleiſch. Sie find 
gezwungen, den Lüften desfelben zu fol- 
gen, verführen umd werden jelbit ver- 
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führt. Mit unbarmberziger Härte treibt 
die Welt die Schulden von ihren Kindern 
ein und madt arm an Xeib und Seele. 
Der Chriſt iſt nun allerdings aud ein 
Schuldner, aber nicht dem Fleiſch, jondern 
dem Geilt: Der Geilt der Knechtſchaft 
it ausgetrieben. Jeſu Jünger zittert 
nicht mehr vor den Nadjitellungen der 
Welt. Als ein Freier, der in Jeſu alles 
tun und alles laſſen fann, führt er hin 
fort, jeinen Wandel. Was er vom alten 
Menſchen noch in jid) hat, ertötet er durch 
tüglide Neue und Buße. An die Stelle 
des Geiſtes der Knechtſchaft ift der Geift 
findliher Xiebe, voller Zuverſicht auf 
Gott und freudigen Gebets getreten. So 
jollte es jein. Xeider aber wird mand)- 
mal noch ein Reſt fnechtiicher Gejinnung 
in den Chriſtenſtand mit hinübergenom 
men. Auch mande Chrilten unterlafjen 
das Böſe nur aus Zwang und tun das 
Gute wider Willen, weil jie Gottes jtra 
tende Hand fürdyten. Weber dieje Stim 
mung miüjlen wir bimvegfommen- Aller 
Knechtsgeiit muß ſchwinden, denn wir ha 
ben nicht einen fnechtiichen, jondern einen 
findlichen Geilt empfangen, wir zittern 
nicht vor unjerm Gott, jondern können 
su ihm Sagen: „Abba, lieber Vater!” 

Wir tum das Gute, weil wir Gott zum 
Vater haben und nur aus Xiebe zu ihm. 
Solder Dienit aber macht glüdlid, er 
ichließt Loben und Seligfeit in ji. Wer 
nach dem Fleiſch lebet, wird jterben, wer 
aber durch den eilt des Fleiſches Ge 
ſchäfte tötet und Gott dient, wird leben 
Jener Singling, der in Jeſu Nachfolge 
getreten, ſtand nad Jahren im Begriff, 
in die Ferne zu ziehen, um im Wein 
berg des Herrn zu arbeiten. Kurz vor 
jeiner Abreije wurde er gebeten, einen 
Sterbenden im Sranfenhaus der Stadt 
zu beſuchen. Wen fand er? Seinen frü 
beren Genoſſen. Er hatte nur noch Stun 
den zu leben. Ehrlich befannte er: „Sch 
babe die Freuden des Lebens genoſſen und 
ein früher Tod iſt mein Lohn.“ Wie aber 
lohnt Gott, wenn wir ihm dienen? „Sind 
wir denn Slinder, jo find wir auch Erben, 
namlich Gottes Erben und Miterben 
Chriſti, jo wir anders mit leiden, auf dad; 
wir auch mit zur Serlichfeit erhoben wer 
den.” Mit der Kindſchaft iſt Gottes Pin 
dern das Erbredt im Himmelreich gege 
ben- Sie werden Miterben Ehriiti. Was 
fein it, gehört ihnen. Sie haben mit Ne 
ſu das Kreuz getragen, fie find daheim. 
„Nun ihr Durft geftillet it, Da fie find 
bei Jeſu Chriſti.“ 


— Friedensbote. 
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Suchen und doch nicht finden. 


Dr. 





Bon. Konrad’Berlin. 
„Siehe, es fommt die Zeit, jpricht der 
Herr, Serr, daß ich einen Hunger ins 
Yand ſchicken werde, nicht einen Hunger 
nach Brot oder Durjt nach Waſſer, jon 
dern nad) dem Worte des Herrn zu hö 
ven; dab jie hin und ber, von einem Mee 
re zum andern, von Mitternadt gegen 
Morgen umlaufen und des Herrn Wort 


juchen und doch nicht finden werden.“ 
Amos 8, 11. 12. 
Es hat einmal. jemand gejagt, man 


müße Doc) den Verjud; machen, etwa zehn 
Sabre lang aus unjerem Bolfe das Wort 
(Hottes herauszuziehen; feine Predigt 
dürfte gehalten, fein Gottestrojt gejpen 
det, auch die Bibeln mühten zurüdgezo 
gen werden, jo dab niemand ein Gottes 
wort leien fönnte; was würde dann wohl 
geihehen? Im Mittelalter iſt ja dieſer 
Verſuch öfter gemacht worden. Wenn ei 
ne Stadt oder ein größeres Gebiet jid) 
nicht gefügig zeigte oder irgend eine Un 
tat gegen die Kirche oder einen ihrer Die- 
ner begangen hatte, dann wurde das jo 
genannte Interdikt verhängt; dadurd) 
jollten die Menjchen, gleihjam geiſtlich 
ausgehungert werden: Keine Glocke läu 
tete, fein Gottesdienit wurde gehalten, 
fein Prieſter jpendete die Saframente; 
es gab feine Taufe, feine Trauung, Fein 
firdjliches Begräbnis, feinen Trojt, feinen 
Unterricht. Eine allgemeine Traurigkeit 
fam über die Menichen, fie wußten nicht, 
wie fie ohne Gottes Wort leben und lei— 
den und ſterben follten. In furzer Zeit 
wurde in der Negel der Wideritand durd) 
diefe Entziehung der geiltlihenNahrungs 
mittel gebrochen; auch die härteiten Be 
dingungen, die die Kirche auflegte, mwur- 
den angenommen. Mlles wollte man tun, 
nur nicht Gottes Wort entbehren. 

Ob fi heutzutage eine ähnliche Wir 
fung zeigen würde? Ich alaube kaum. 
Wie viele, die Tich jeit Nahrzehnten um 
fein Gotteswort mehr kümmern, hödhitens 
dab sie e8 zum Gegenitand ihres Spot 
te8 machen und die Lauge ihres Abenden 
Sohnes darüber gießen; fie würden es 
nicht einmal merfen, wenn e8 fein Wort 
Gottes mehr gäbe im Lande. Und doch 
würden alle wohl ſchließlich jpüren, wie: 
viel Kraft und Zucht ımd Ordnung da 


binfinft ohne die8 Gotteswort- In der 
allgemeinen Auflöfung aller Gefittumg 
würde man mohl einiehen, mwiebiel man 
gerechnet 


verloren und wie falih man 














in 
en 
eit 


ei? 
eit 
rc) 
13 

Je 

ir: 
in, 


der 
me 
van 
met 











1914. 


hatte, wenn man meinte, auch ohne Gott 
und jein Wort ausfommen zu können. Ein 
Volk kann ohne das auf die Dauer nicht 
beiteben und eine andere Gemeinichait 
auch nicht. Aber fünnte nicht der einzel 
ne dieſes Haltes entraten? Gewiß, er 
fann 08; das zeigen uns ja alle Tage 
viele Beifpiele; aber mit welchem Erfol 
we? 

Es jcheint fo, als ob dieje Einjicht in 
immer weiteren Streiien wächſt. Kühn 
li) wurde es noc vor furzem behauptet, 
e8 ginge auch jo, und es ginge beiler ohne 
geiftliche Nahrung. Die ödeite Plattheit 
und die oberflächlichſte Weltanihauung 
führten das große Wort. Alles jollte 
nur Materie jein, der Geiſt wurde jchlanf 
weg geleugnet. Das Willen wurde als 
Macht aeprieien und der Glaube als Tor 
beit und Rückſtändigkeit verlacht. Aber 
ihon finden fid die eriten Anzeichen ei 
ner Sinnesänderung an, zwar Ichüchtern 
nur, aber doch zu bemerfen. Man ijt der 
öden Speije überdrüſſig geworden, die 
Seele fängt an aufzumwachen; fie, jehnt 
ih nad beilerer Koſt. Ein Sungern 
und Dürften it entitanden- Die erniten 
Fragen nad) dem Sinn umd Zweck des Le 
bens werden wieder verhandelt. Mit der 
Sattheit iſt e& vorbei; das Grübeln umd 
Nachdenken und Forſchen beginnt. Man 
gibt e8 offen zu, daß es außer und über 
und neben dem Eſſen und Trinken und 
Genießen dody noch etwas anderes gibt, 
das feiner ungeitraft beijeite laſſen darf. 
Gin Hunger geht durch unſer Wolf 
fein Hunger nadı Brot. Ein Durit quält 
de Seelen fein Durit nah Waſſer. 
Aber iſt es ein Hungern nad Gott ?ein 
Dürſten nad) den ewigen Lebensquellen? 

Sch zweifle nicht daran, auch wenn die 
Menſchen es jelber oft nicht zugeben wol 
len. Sie täufchen ſich über ihren Zu 
ſtand. Ihnen fehlt etwas, aber fie wii 
fen nicht, was ihnen fehlt, und nod viel 
weniger willen jie, wo und wie dieſe Lük 
fe ausgefüllt werden kann. In diefem 
ewigen Gottjuchen, ohne ihn je zu fin 
den oder ihm auch nur näher zu fommen, 
liegt ſchon etwas von dem Fluche, der in 
unferem Prophetenwort ausgeſprochen it 

Als der verlorene Sohn bei jeinen Tre 
bern im fremden Lande zu der Erfennt 
nis fam: Wieviele Tagelöhner bat mein 
Bater, die Brot die Fülle haben, und id) 
verderbe vor Hunger, da fing bei ihm die 
Geneſung an; denn in ihm ermwadhte der 
Entſchluß: Ich will mid aufmadhen und 
zu meinem Vater aeben, und mas nod 
mehr ift: er machte ſich auf umd ging zu 
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jeinem Vater. Das iſt der einzige Weg, 
wie man jein innerites Hungern stillen 
fann: ſich aufmachen, umfehren, zum Ba 
ter geben, zu jich jelber fommen und dem 
alten Leben den Rücken wenden. Das iſt 
der ſchwerſte und folgenreichite Willens- 
entichluß, der fich denfen läht. Obne ern 
ſtes Wollen wird es niemand zu etwas 
Rechtem bringen, am allerwenigiten auf 
dem Gebiete des inneren Lebens. 

Der Menich lebt nicht vom Brot allein, 
jondern von einem jeglichen Worte, das 
durch den Mund Gottes acht. Daran wol 
len wir doch ja denfen. Eine Zeit Tang 
mag es geben ohne Gott und fein Wort, 
aber einmal — und wenn e8 in der Ster 
beitunde wäre ichreit dann die fo lang 
misachtete und mihbandelte und zum 
Sungern verurteilte Seele auf und möch 
te Speife haben, dal; fie nicht verderbe. 
Ob es dann nicht zu ſpät it? Ob dann 
nicht ſchaurig ernit ſich unfer Tertwort 
erfüllen kann: daß fie bin und ber, von 
einem Meere zum andern, von Mitter- 
nacht gegen Morgen umlaufen und des 
Herrn Wort ſuchen und doch nicht finden 
werden? Erit will man nicht beten, und 
hernadj, wenn man wohl mödte, fann 
man nicht. Erit aebt man dem Worte 
Gottes aus dem Wege, und dann, wenn 
wir danach verlangen, läßt e8 uns am 
Wege lienen. Erſt oberflählih, dann 
feichtfinnig, dann ein Shpötter, und 
ſchließlich das Gericht der Beritodung. 
Mie Luther jo ernit mahnt: Das Wort 
Sottes iſt wie ein Plabregen; wo es ein’ 
mal war, da fommt e8 nicht wieder. Da 
rum, ibr lieben Deutichen, Faufet, dieweil 
der Marft vor der Tür it. Man foll 
feine Belehrung nicht aufichieben; denn 
wir baben dreierlei nicht in der Sand: 
nicht Gottes Gnade, nicht unſer Herz, 
nicht den kommenden Tag! Suchet den 
Serrn, folange er zu finden ift, rufet ihn 
an, folange er nabe iſt! Amen. 

—Ehr. 9. 


Johann Boit, ein Held der rettender 
Liebe 


Jede chriſtliche Nation hat ihre Helden 
auf dem Gebiete des Reiches Gottes, Wie 
Deutichland seinen Paſtor Bodelſchwingh 
gehabt bat, jo hatte Franfreih feinen 
Sobann Jean) Boſt. Diefe leuchtenden 
Vorbilder haben wohl den Zweck, die Sa 
die des Reiches Gottes der Chriftenbeit To 
nachdrücklich vor Augen zu jtellen, da 
fie fich nicht entichuldigen fann: ®ir ba 
ben das nicht gewußt, daß wir uns gu 
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unjerer Seligfeit aud; der Armen an- 


‚ nehmen müflen. 


Sohann Bot, 1878 zu Montier-Srand- 
val geboren, war der Sohn eines armen 
Paſtors. Die geringe Piarritelle und die 
elf Kinder bewirften große Entbehrungen. 
Infolgedeſſen blieb Johann Bojt ſchwäch— 
lid. Obwohl von jeinem Water zum 
Buchbinder beitimmt, finden wir ihn bald 
zu den Füßen des großen Mufifers Franz 
Lißt in Paris. Eine glänzende Lauf— 
bahn öffnete jih ihm. Aber in Baris 
jab er das unſägliche Elend der Armen. 
Ta drängte es ihn, jih der armen, el- 
ternloien Kinder anzunehmen. Einen 
bungrigen Ztraienjungen nimmt er mit 
nad Haufe, gibt ihm Eſſen und ein Lager 
und jagt ihm am andern Morgen: „So, 
jeßt weit du, wohin du zu geben halt, 
wenn du wieder hungerit und frierit.“ 
Diefer fam auch bald wieder und bradıte 
andre bungrige Straßenjungen mit ſich. 
Wie von ſelbſt gab dieſes den Anlaß zur 
Gründung eines Waiſenhauſes in La— 
force, wo er unterdeſſen als Paſtor in 
großem Segen wirfte. Er nannte jein 
Waiſenhaus „Die evangeliihe Familie,“ 
Uriprünglich mur für fünfzig Kinder be- 
itimmt, mußte es bald vergrößert wer’ 
den, weil hundert und mehr Kinder auf 
genommen werden mußten. Die Kinder 
wurden zu ihrem Erlöſer geführt, ihn 
lernten ſie lieben, ihm lernten fie nad) 
folgen. 


Aber neue Tiefen menſchlichen Elendes 
taten fi) vor Johann Boſts Augen auf. 
Er gründete ein „Bethesda“ für geiltes- 
ſchwache Mädchen. „Aber jimd denn feine 
geiſtesſchwachen Knaben da, ebenio hilis- 
bedürftig?“ bie es mun, und er grün 
dete „Siloah.“ Weiter gründete er die 
Anitalt „Ebenezer“ für Epileptiihe und 
die Anitalt „Bethel“ für Blinde. — Da 
riefen jeine Freunde aus: „Bot, jet aber 
iſt es genug!” Boſt dadıte anders: Meine 
Woiſen, Geiitesfranfen, Epileptiihen und 
Alinden brauden auch eine Kirche. Und 
nad) zwei Jahren zierte die Anitalten eine 
itattlihe-evangeliihe Kirhe mit Prediger‘ 
wohnung. Wir beichränften Seelen ver 
stehen bloß dieie Selden im Reiche Got- 
tes nicht. Nur der Tod heißt fie die Ar 
beit niederlegen. Noch zwei Anstalten bat 
der große Armenfreund, Johann Bolt, 
gegründet, „Die Ruhe“ für verwitwete, 
bilflofe Frauen, und „Das Mitleid,“ eine 
Zufluchtsſtätte für gefallene und verfom- 
mene Mädchen. 

Die Rettungshäuſer zu Laforce find 
eine Stadt von Barmberzigkeitsanftalten. 
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Wir können kaum ahnen, wieviel Glau- 
be, Gebet, Ausdauer, Arbeit und Mühe 


zur Gründung und zum Unterhalt diejer 


Anitalten gehörte. Allerdings, Yohann 
Boſt verzehrte feine Kraft jchnell. Wie die 
Aerzte am Kranken- und Sterbebett des 
jeligen Paſtors 3. Fliedner jagten: „Wir 
fünnen nicht jagen, was jeine Krankheit 
it; feine Kräfte find verzehrt,“ jo auch 
bei Sodann Bot. Als jein Ende nahte 
am I. November 1881, bliet der Glau 
bensheld noch einmal. feine Lieben an 
und hebt noch einmal jeine Hand, fie zu 
jegnen, da ‚bricht jein großes, liebvolles 
Herz im Tode. 

„Bas der Menjch ſäet, wird er 
ernten.“ Boſt bat Liebe gejäet und Liebe 
erntet er: alle die Elenden und Armen, 
die er aufgenommen bat im Namen des 
Serrn, trauerten und flagten um ihn. 
Sie weinten an jeinem Sarge und wein 
ten an feinem Grabe. Als die Waiſen 
finder ihm zum Abichied ein Lied jangen 
da zitterten ihre Stimmen, und ein 
Strom Tränen eritidte ihre Stim 
men. In Laforce, wo er gewirft, liegt 
er begraben; aber jeine Werfe der Barım 
berzigfeit leben fort zur Nettung armer 
und verlorener Menſchen. 


das 


Don 





(in Brief ans Rußland und etlicdye 
Bemerfungen dazu. 


Prediger Kargel jchreibt mir aus Pet 


rogarad vom 14. Dftober 1914: 
„Zie fragen, wie e8 ums bier in Beters 
burg aebt? Zunächſt: Wir haben fein 


Metersburg mehr, es iſt jeit Veginn des 
Krieges Petrograd geworden. Nun, Gott 
ſei Dank, hier ſieht es ſo als ob 
Krieg wäre, der Arbeit für 
die Verwundeten und für die Feldarmee, 
die in allen Häuſern kocht. 

Ich bin erſt unlängſt aus dem Aus 
lande gekommen und ſtaune, welch ein 
Unſinn in deutſchen Zeitungen über Ruß 
land verbreitet wird. Es iſt wahrlich ei 
ne Schande für. Deutichland, daß es ſich 
zum Biele geiett hat, die ganze Welt mit 
Liigen ‚zu überfchwenmen, und Deiter 
reich -metteifert mit ihm. Im ganz Ruf; 
land iſt auch nicht die geringste Spur von 
einem Aufitande: &. iſt mır einen 
einigen Geiſte beieelt, die brutale Ser 
ausforderung, wie ſich's gebührt, zurück 
zuweiſen. Lauter Lügen find die gro 
ren Siege, die Deiterreih und Deutid) 
fand über Rukland erfocdhten haben wol 
fen: denn. aerade das Gegenteil ift die 
Wahrheit. Deſterreichs "Armee iſt 


aus, 


kein außer 


von 


von 
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den ruſſiſchen Truppen ſo gründlich ge— 
ſchlagen worden, daß ſie jedenfalls nicht 
mehr hätte daran denken können, den 
Krieg noch weiter fortzuſetzen, wenn nicht 
Deutſchland, das bis an dieſen Zeitpunkt 
noch ſehr wenig mit Rußland in Füh— 
lung geweſen war, ſchnell herbei geeilt 
wäre, um ſich mit dem Ueberbleibſel der 
Oeſterreicher zu verſchmelzen. Doch letz 
teres mußte dazu ſein Militär von den 
Toren Paris herholen und ſeine ganzen 
Kräfte bis aufs Aeußerſte anjtrengen. 
Jedoch iſt bis heute die Generalſchlacht 
noch nicht geichlagen worden. Aber vor 
drei Wochen drangen die Deutichen von 
Oſtpreußen in jehr jchnellem Zuge bis an 
den Nemanflub. Hier fam es zu einem 
beiken Kampfe, der damit endete, daß 
die Deutihen an 20,000 Tote auf dem 
Schlachtfelde ließen und Hals iiber Kopf 
den Rückzug antraten. An der Grenze 
ietten fie fi, von Königsberg aus ver 
jtärft, noch einmal feit. Aber auch bier 
wurden fie bon neuem gejchlagen und auf 
der ganzen Länge des Schladhtfeldes, das 
jich bier jehr weit eritredte, wurden eine 
Menge Trophäen und an 10,000 Gefan 
gene gemadt. Unſer Militär fteht zum 
Teil in Ditpreußen. Bon Oeſterreich-Un 
garn haben wir bereits über 100,000 Ge 
fangene. 

Wenn man bedenft, mit welcher Wut 
jich die leßtere Macht auf das Fleine Ser 
bien itürzte, um es zu verichlingen, und 
mit meld’ bochmütiger Verachtung 
Deutſchland auf Rußland ſchaute, jo muß 
man den Finger Gottes in dieſen Nieder 
lagcı Sch bin gewiß, Gott wird 
Deutſchland und Oeſterreich ſchlagen wie 
nie zwor; denn Hochmut und Barbarei 
länt er nicht ungeſtraft. Außerdem iſt 
Deutſchland die Macht, welche die Türkei 
ſtütt, ſo daß die Tür für das heimkeh 
rende Nirael geſchloſſen bleibt. DieſeMacht 
muß fallen, und das fiher in dieſem 
Kriege. 


jeben. 


Ins jagt dieſer Krieg indes: „Siehe, ich 
fomme bald, und mein Cohn mit mir, und 
meine Vergeltung bor mir.“ Seien wir 
fertig, ihm zu begegnen!“ 

Zoweit der Prief. 

Ich die geſchätßten Leſer dieſes 
Briefes werden den alten und lieben Br. 
Kargel nicht mißverſtehen. Men 


hoffe, 


Viele 


noniten in Amerika, welche aus Zeitun 
gen und Briefen das Gegenteil von dem, 
was der Bruder Kargel ſchreibt, erfahren 
haben, werden vielleicht mit großer Be 
ſorgnis an ihre Lieben in Rußland den 
ken. Ihnen möge dieſer Brief zum Troſte 
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dienen. (Heute erhielt ich einen Brief von 
meinem Bruder aus dem Süden Ruß— 
lands. Er beitätigt das, was Br. Kar— 
gel über die Lage des Volkes in Ruß— 
land jchreibt. Meines Bruder® Worte 
find: „Es ijt bier alles, Gott jei Danf, 
in beiter Ruhe.“) 

Außerdem möchte ich in diefem Briefe 
noch etwas bejonders unteritreichen. Es 
it der brieflihe Schluß, in welchem Br 
Karael auf das heimzufehrende Jsrael 
einerjeit?, und auf das Kommen des 
Herrn anderjeits hinweiſt. Br. Kargel 
bringt den europätichen Krieg in Verbin 
dung mit der Prophetie. Bon dem Stand 
punfte aus follten alle Chriſten die ge 
aenwärtige Sprache Gottes in der Welt 
geichichte zu verſtehen fuchen. „Wir hal 
ten unn deito feiter an dem prophetiichen 
Wort, auf welches zu achten ihr wohl tut,“ 
ichreibt Petrus, 

Und was jagt das prophetiihe Wort 
in Bezug auf Israels Zukunft? „Höret 
das Wort des Herrn, ihr Heiden, und 
verfisndiget es auf den fernen Inſeln und 
iprechet: Der Nirael zeritreuet bat, der 
wird es auch jammeln und wird es hüten, 
wie ein Hirt feine Herde,” So jagt Jere 
mia. 

Betreffs der Zeit, nach der baldigen 
Entrüdung der Heiligen, jpricht der Herr 
durch deu Propheten Habakuk: „Kommt 
es nicht, jtehe, vom Herrn der Seerjcharen, 
day Wölfer für's Feuer arbeiten und Na- 
tionen ſich umſonſt abmühen? Denn die 
Erde wird erfüllt mit der Erfenntnis der 
Serrlicjfeit des Herrn, 
Weeresgrund bederfen.‘ 
Ter Serrlichfeits 


Waller den 
(Mintatur-Bibel.) 

Friedenszuſtand 
wird über die ganze Erde von dem Hei 


wie 
und 


ligen Lande aus verbreitet werden, wel 
ches Gott, der Herr, ſeinem jetzt noch lei— 
denden Volke Iſrael verheißen hat. Wit 
lange noch? und Paläſtina wird ganz 
ofien ſein für die Juden. Wiederhole 
die Schlußworte von Prediger Johann 
Kargel: „Uns jagt dieſer Krieg indes: 
„Siehe, ich komme bald und mein Lohn 
mit mir, und meine Vergeltung von mir.“ 
Seien wir fertig, ihm zu begegnen.“ 
153—163 Inſtitute Place Chicago, U. 
S. 4. 19. Nov. 1914. Mit herzlichem 
Gruß an alle Geſchwiſter in Chriſto 


Sobann Barfmann. 


Der Unter ſchied ziwiichen einem weijen 
Manne und einem Narren beiteht darin, 
daß der Narr nie efwas aus feinen Irr 
tiimern lernt. 
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Leben des Iſaak Schuls. 





Ueberblick über den Yebenslauf 


Vaters Iſaak Schultz. 


unſeres 


Vater Schultz iſt geboren am 7. De— 
zember 1836, in dem Dorfe Gnadenheim 
der Molotjſchna-Kolonie in Süd-Rußland. 
Sm Sabre 1860, den 10. März, trat er 
in den Eheitand mit Witwe Both, geb. 
Dirfs, Sriedensdorf, wo jie audy wohnten 
bis fie im Jahre 1878 nad) den Staate 
Minnejota, Amerifa, zogen. 

Hier Liezen fie jih 3 Meilen ſüdlich von 
Mountain Yafe auf einer YJarım nieder. 
‚an Sabre 1884, am 25. Auguſt, wurde 
jeine liebe Arau mit der er 24 Nahbre., 5 
Monate und 15 Tage gelebt Hatte, durd) 
den jeiner Seite beimgerufen. 
Ihr Yeiden war Waſſerſucht. Die Ehe wur 
de mit I Kindern, I Sohn und 3 Töchtern, 
geſegnet. 


Tod von 


Im Herbſt des Jahres 1885 fuhr Va 
ter Schultz als Witwer nach Rußland und 
trat dort mit Witwe Maria Nießen, geb. 
Harder, am 28. Nov, a. St., in den Ehe 
itand. Mit der eriten Ehe übernahm er 
ſich 4 Rinder; mit der zmeiten Ehe hatte 
er jih 9 Kinder übernommen, für welde 
er Baterpflit übernahm. 

Dann zogen jie nad) Amerika auf die 
Farm ſüdlich von Mountain Lake, wo jie 
am 28 Nanuar 1886 geſund und glüd 
lid), vona lieben Herrn auf der Reiſe be 
wahrt, alle eintrafen. Vierzehn Sabre wa 
ren fie dann noch auf der Farm bis im 
Jahre 1900, Dann zogen fie am 1. Sep 
tember nad dem Ddeutihen Städtchen 
Mountain Lake, wo jie noch bis 1910 zu 
jammen lebten. Am 16. September 1910 
Itarb ihm auch jeine zweite Frau, nachdem 
lie acht Tage vor ihrem Tode vom Schla 
ge getroffen wurde. Die zweite Ehe währ 
te 24 Sabre, 9 M. und 5 Tage. 

Ihre Ehe war vom Herrn geiegnet mit 
zwei Kindern, 1 Sobn und 1 Tochter. 
Er iit aljo Vater geworden iiber 6 finder, 
wobon ihm bier in die Ewigkeit vorange 
aangen find. Großvater iſt er über 14 ge 
worden, wobon fünf geitorben find. Ur— 
grorfinder 7, eins davon iſt geitorben 

Als nun auc feine zweite Lebensge 
fährtin geitorben war, war Water Schul 
bereits alt geworden; er batte viel verlo 
ren. Das war auch jehr an ibm zu ſpü 
ren. Sein Denfen, Streben und Berlan 
wen ging mehr der ewigen himmliſchen 
Heimat zu. Er jehnte fih darnach, auf 
gelöſt und beim Herrn zu fein. Oft hat er 
den Vers zitiert: 


Wennonitifche Bundfchan 


Endlich fommt er leije, 
Nimmt uns an der Hand, 
Führt uns von der Reiſe 
Heim ins Vaterland. 


Möchten wir alle das 
Zein Leiden war 
Schon in der ;eit, als 
te, merfte man es, und 
mehr zu, bis jich zulebt noch Waſſerſucht 
dazu fand und er d. 27. Sept. 1914, nad) 
recht jchwerem Yeiden, in feiter Hoffnung 
der ewigen Ruhe entgegen ging. Er bat 
viel gebetet, beionders auch in den leßten 
Tagen juchte er das Angejicht des Herrn 
und fonnte ſich mit der Gottes 

tröiten. 

Vater Iſaak Schultz hinterläßt 2 Töch 
ter, VGroßkinder und 6 Uhrgroßkinder, 
einem Bruder in Rußland und eine Schwe 
ter in Kanſas, außerdem 9 Kinder, bei de 
en er Bateritelle übergenommen hatte. Da 
zu einen gro”en Berwandtenfreis. 

Tas Pegräbnis fand am 30, Septem 
ber von der Mennonitenfirde aus jtatt, de 
ren Glied er war; und wurde mit grober 
Teilnabme zur Grabesrube beitattet. Der 
alte Melteite Gerbard Neufeld hielt die 
Veichenrede, und die Brüder Nafob Stöß 
und Heinrich Worb dienten am Worte 
Der Chor jang mande ſchöne Lieder; wir 
jagen Euch allen herzlich Dank dafür, Gott 
wirds vergelten! Sierauf wurde feine 
Leiche nad dem Mountain Lake-Kirchhof 
gefahren und neben jdiner zweiten Frau 
ins Grab geienft. 

Non dort aus begab ſich dann auf Ein 
ladunag der Slinder die Trauerveriamm 
fung nad jeiner Wohnung zu einem ein 
fachen Mable. 

So ſchloß das recht bewegte Leben un 
jeres I. Vaters Staat Schulß. 

Sobann 


Ziel erreichen! 

Atembeichwerden. 
Mutter noch leb- 
es nahm immer 


Gnade 


Nießen. 





Vereinigte Staaten 





California. 
— — 

Reedley, California, den 16. No 
vember .t914. Ich werde noch einmal et 
was bon bier berichten. Die Berichte von 
Rußland und andern Ländern haben fait 
aanz aufgehört des großen Krieges we 
gen, der nun jchon bis vier Monate ge 
witet bat und dem ſehr viel Menſchen 
zum Opfer gefallen find. Wir lejen jo 
gerne die Berichte von den Schreibern von 
dort; es fommt aber nichts mehr, auch 
Briefe von nahen Freunden nicht. Ich ha— 
be ſchon jeit dem 22. (oder 29.2? Ed.) 


Juni von meinem Bruder nichts befom- 
men.. Es wird dody wohl auf der Zen- 
jur aufgehalten. Ich bofie, das Peter 
Dücken bald einen umijtändlichen Reiſe— 
bericht einichiefen werden, die jind ja wie- 
der in ihrer Seimat. (Wir hoffen das- 
jelbe, jeit wir von ihrer Ankunft hörten. 
Bitte! Ed.) 

Ich hörte auch, daß Tina Sudermann 
ſchon in New VYork eingetroffen ſei, die 
auch lange Zeit auf der Reiſe von Afri— 
la mar, 

In Rußland werden jie jeßt auch woh! 
jagen: „Der Sommer it vergangen, der 
derbit hat ſich eingeitellt, und uns ift feine 
Dilfe geworden, da die Friegführenden 
Mächte nody nicht Frieden wollen. Hier 
it es auch Serbit, aber es iſt auch Ernte. 
Blumen blüben als im Sommer. 
Es ſieht in den Gärten redht prachtvoll 
aus. Wenn man den jchönen Blumen 
ſchmuck betrachtet, möchte man auch wohl 
fragend in denVers einitimmen: „Wer bat 
die Blumen. nur erdadt, Wer bat jie jo 
ichön aemadt? Gelb und rot und weil 
und blau, daß ich meine Luſt dran jchau’! 

Das Yaub an den Bäumen it nod 
sinnlich ganz grün. Alfalfa iſt der fünfte 
Schnitt fertig. ES werden jet Weintrau- 
ben geidynitten, der zweite Crop (Ernte). 
Die Trauben werden verfauft für ca. 
510,00 die Tonne, Das gibt auch nod) 
etwas. 

Bon Krankheit iſt nicht viel zu hören. 
Bruder Kliewer war ſchon mal beſſer, 
kann aber noch nicht ganz geſund werden. 

Es waren auch von hier 18 nach Ore 
gon zur Konferenz gefahren, die ſind auch 
wohl alle wieder daheim. Es regnet dort 
faſt alle Tage; bier ſchauen wir ſchon aus 
nach Regen, doch fieht es noch nicht danadı 
aus, 

Vor einiger Zeit fam Johann Ejau, 
Sohn der Witwe P. Efau, Inman, Kan— 
jas, hier nad 9. E. Vergens und war da 
in Arbeit. Nun fam Sonnabend ein Te- 
legram, daß jein Bruder jehr krank jei 
an Qungenfieber. So fuhr er geitern 
morgens ab, um dort in jeiner Heimat 
der Mutter behilflich zu jein. 

Ron PBadersfield find mehrere berae- 
foinmen, da fie dort nicht mehr Arbeit 
hatten, um es bier zu verſuchen. Die 
Witwe N. Wiens von Henderion, Neb,., 
it bier auf Beſuch, und ihr Schwieger‘ 
iohn Kornelzen iſt von bier nach Balers- 
field gefahren und bon da wollte er wie- 
der gurüd in feine Heimat. Jakob F. 


Tie 


Dücken find von ihrer Beiuchsreife in Kan— 
fas und Nebrasfa wieder zurüd. Sie ha- 
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ben manchen beſucht und auch viel erfah 
ren. Sie ſchätzen ſich doch jehr glücklich, 
daß ſie in California ſind, wo ſie auch 
eine ſchöne Farm haben. Sie verkau— 
ten gleich nach der Ernte I1 Tonnen Pfir 
jihe und befamen einen guten Wreis, 
ich denke 90 Dollars die Tonne, Später ift 
der Preis ſehr gefallen; es bat kürzlich 
einer verkauft für drei und einhalb Cents 
das Pfund. Es iſt immer nicht zu wiſ— 
fen, wie e8 das beite iſt. Der Weizen war 
enfangs billig, wohl jo 65 Cents, jpä 
ter stieg der Preis bis über 1 Dollar. 
Wechſel iſt bei allem in der Welt. 

Sohn H. Thieien hat ſich eine Alfalfa- 
mühle gekauft fir $250.00 welches nad 
meiner Meinung eine jehr gute Sache 
jein muß, etwas erjpart am Futtern, und 
es braucht auch nicht jo viel Raum und 
it dann geſchützt vor dem vielen Negen 
im Winter. 
zu loben. 


Solche Verbeilerungen ſind 


Kürzlich jagte jemand, daß er 
Acres 


bon 2 
50 Tonn Kürbis befommen, das iſt 
ein jehr guter Ertrag und erjegt bier das 
Korn; auch iſt die Ernte jchnell beendigt. 
Es it ſehr autes Futter für Schweine 
und Kühe. Wir fönnen jehr danfbar jein 
fiir den reichen Erntefegen und daß wir 
vom WBräfidenten aufgefordert werden zu 
beten und’ zu danken umd wohlzutun. Wir 
find auch jehr dankbar, dab unfere Obrig— 
feit friedliebend it. Möge Gott uns die 
jelbe aljo erhalten! 

Bon der alten Heimat, Nubland, hö 
ren wir betrübende und traurige Nachricht, 
daß auch die ausgedienten Foritei-Nitnglin 
ge zu Pflegern der Verwundeten genom 
men iverden, die Familie, Werb und Hin 
der verlafien müſſen hinausgehen, 
nicht wiſſend wohin. Möge der 1mfelige 
Krieg doch bald ein Ende nehmen, dal; 
das Yand ftille werde und wieder Ruhe 
und Friede hergeitellt werde. 

Mein Schwiegerjohbn J. 3. Thieſen bat 
recht viel Arbeit mit Häuſermuven, hat 
ihon mandes weitergefahren; ſie haben 
auch jet ein ziemAd großes Haus in Ar 
beit, vier Meilen weiter zu fahren. Es gibt 
Verdienit, aber es iſt auch recht ſchwere 
Arbeit. Doch es ift ja auch jo, wie ein Dich 


und 


ter ſagt: „Arbeit iſt auf Erden Unſer aller 
208, Und wir alfe werden durch die Arbeit 
“ — Wenn der Menih unfähta wird 
zur Arbeit, gibt e8 Zangweile umd man 
ſehnt ſich nach Arbeit und kann nicht. 
Mein Gehör iſt in letzter Zeit ſehr 
ſchwach geworden; auch muß ich mich ſehr 
in Acht nehmen vor Erfältüng. Für dies 
"mal genirg. Es {ft etwas lang geworden. 


ſos. 


Mennonitiſche Rundſchau 


(Nicht zu lang. Ed.) Gruß an Editor und 
Leſer und an den Großvater Loucks. (Ich 
hörte ſoeben, daz er ſehr ſchwach iſt. Doch 
er hofft bald wieder beſſer zu fein, Ed.) 
Peter Faft. 


Stanfas. 


Lehigh, Kanſas, den 15. November 
1914 Werter Editor und Xeier der 
Rundſchau! Einen herzlichen Gruß zuvor! 

Sch will hiermit einen furzen Berich 
einjenden von unſerm Erntedanffeit, abge- 
halten bei Springfield-VBerjammlungshaus 
den 8. November. 

Obzwar das Wetter Sonabend ziemlich 
drobend war und falt zu werden jcien, 
jo änderte es jih bis Sonntag dahin, daß 
wir eimen jchönen Zag zu unſerm zeit 
befamen. Es jammelten jih aud recht 
viele Gäſte von nahe und fern, jo daß 
unier zu dem Feſt aufgeitelltes Zelt bald 
gefüllt war. 

Nr, P. A. Wiebe bewillfommte die Ver- 
mit Bil. 118, 24—29. Ber 
Pſalmiſt fordert eritens auf zum Freuen. 
Tann munterte er auf zum Danfen, wozu 
auch unſere reihe Ernte und fchöne Frei 
heit ums viel Urjache gibt. 

Chorgeſang: Denk an all das Gute! 

Erntedanffeit-Bredigt von Br. Johann 
Eſau mit Bil. 145. Er jagte: Dies iit 
der lekte von acht Daufpialmen Davids. 
In den eriten zwei Verſen diejes Pſalms 
ipricht er jich aus, mit allen Kindern Got 
tes jein Lebenlang danfbar zu fein. — 
flein dann wird der Serr groß; 
er wad;ien wir abnehmen! Much in 
Tribjalzeiten durchringen und dann dent 
Herrn danken. dritten bis zum 
dreizehnten Verſe redet er von der Gü 
te und Gottes. Alles Gute iſt 
noch immer von Gott gefommen. * Der 
Satan bat noch nichts Gutes erfunden. Wir 
haben einen berrlihen Schöpfer; er bat 
auch im Natürlichen uns mit einer reichen 
Ernte geiegnet. Seine Güte joll und auch 
jett zur Buße Feiten. Much die jeßigen vie 
fen Feitlichfeiten möchten uns anipornen, 
mitzubelfen, wo Not iſt, beionders in un— 
jerer innern Million; an unſern Sin 
dern möchten wir unsere Danfbarfeit fund 
tum in Gemeindeichulen. 

Choraeilang: Fels des 
mir. 

Milfionspredigt von Miſſionar Fran; 
E. Hein von Mrifa über Matth. 9, 36- - 
39. Er jagte: Wir ſehen Nefu Mitleiden, 
als er das Wolf ſahe. E3 follte auch uns 


jammlung 


Sn uns 
und 


Vom 


Größe 


Heils, geöffnet 


jammern über die vielen tauſenden Sei- 


x, Dezember 


den, die tädlid verloren gehen. Das 
jamaritiihe Weib ging gleich, ehe jie viel 
tiefere Erfahrung gemadt, an die Arbeit 
und tat, was jie fonnte, und mit wel— 
hem Erfolg. Auch in Afrika iſt das 
Feld weiß zur Ernte. Die Muhamme 


daner verſuchen ihr Möglichſtes, dieſe 
armen Heiden zu gewinnen. Die Türen 
ſind jekt offen. Wir wollen mithelfen 


mit Beten und Geben. 
Chorgejang: Geht hinaus in alle Welt. 


Nachmittag. Freie Bewegung geleitet 
von Br. David Schröder. 
Dann redete Pr. Martin Schlichting 


iiber Nehem. 4, 6, beionders betonte er 
den letten Teil des Verjes: „Das Volt 
gewann ein Herz zu arbeiten.” EinMenſch 
der ein Ser; für jein Volt und jeinen 
Sott bat, vergißt deſſen nicht, wenn er 
auch politisch hoch ſteigt. Er unternahm 
die ſchwere Arbeit unter viel Widerjtand. 
Die Samariter wollten mitbauen, und 
da es ihnen verweigert wurde, wurden 
jie ihre größten Feinde und Hinderer. 
Auch wir jollten uns nidyt mit der Welt 
vereinigen, jondern wir wollen wie Ne 
bemia arbeiten in der Million mit Ga- 
ben und Selbitopferung; der Herr iſt ſtark 
genug, uns beizuftehen. 

Chorgeſang: Heut’ it die Arbeitszeit. 

Br. David E. Harder »redete iiber In 
nere Million aus Ap. Geſch. 26, 28. Bau 
lus vergab ſich jelbit, um nur Seelen zu 
retten ;das war jein Hauptgedanfe Wir 
iind alle berufen, Seelen zu retten. Er 
brauchte Gottes Wort und feine eigene 
Erfahrung. Das itberführt den Sünder. 
Ta wird das Wort Gottes umgefegt in 
die Tat. Die Liebe Sefir mit Liebe, nicht 
Gewalt doch mit Ernſt an's Herz le 
gen, das wirkte auf Feſtus und Agrippas, 
die zwei verſchiedenen Herzen. Agrippas, 
ein tiefer Sünder, beinahe überredet und 
doch noch zurückſtehen! Feſtus, der kluge 
Schwärmer und Weltmenſch! das Evan 
gelium fam ihnen nie mehr jo nahe wie 
jett. Heute it die angenchme Zeit! 

Chorgeiang: Ich geh’, wohin du mid 
haben millit. 

Pr. Jakob Barkmann redete über Bil. 
103, 8: MU unſer Gutes ijt Flein und ge 
ring gegen die große Güte ‚Gottes. Die 
jentgen, denen ihre Sünden vergeben find, 
fünnen aus Erfahrung mit David ausrıı 
ten: Barmherzig, anädig, geduldig 
von großer Güte iſt der Herr. 

Pr. Vender, Profefior von Heßton Col 
fege, redete in engliiher Sprade 


und 


iiber 


Mpoitelgeih. 9, 6: Was millft du, daß 
ich tun fol? — Wenn der Menſch nicht 
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mehr weiß, was er tun joll, dann ijt die 
Zeit, wo der Serr weiß, was zu tum. 
Der Menih mu jih dem Seren ganz 
übergeben. Wir follen nicht, was ich will 
oder was unſere Freunde wollen, jondern, 
was der Herr will, Möchten wir allezeit 
recht willig jein zur Arbeit! 

Ar. Gerhard Banfrat bemerfte noch 
sum Schluß, dab die Zeit bald kommen 
möchte, wo die Kinder Gottes mehr in 
Ginigfeit arbeiten nad) dem Wunſch des 
Heilandes, dal eine Herde und ein Hirte 
werde, Er madte dann mit dem Liede 
Ev. Lieder No. 27 und mit Gebet Schluß. 

Abends lieferten drei Jugendvereine 
ein sehr intereifantes Programm. Mon- 
tag batten wir eine gejegnete Sonntag- 
icyul-Nomvention, weldye auch reichlich be- 
jucht wurde, 

Allen Leſern Gottes Segen wiinjchend, 

Ssbrand Harder. 





Minnejota. 

Mt. Lake, Minn., den 19. November 
1914. Johann Bullers feierten heute zum 
Andenken ihres 25-jährigen Ehelebens das 
seit der filbernen Hochzeit, wozu fie eine 
allaemeine Einladung gemadt hatten. 

Miſſionarin Catharine Schellenberg, die 
sur Konferenz der M. Br. Gemeinde her 
gefommen war, fuhr legten Mittwoch auf 
einige Tage nah Dolton, S. Dakota und 
bon dort weiter nad) ihrer vorläufigen 
Heimat, Kanſas. Much Singmeilter John 
P. Wiebe von Herbert, Sasf., der bier et 
wa zwei Wochen in unjerer Mitte war und 
den Sängern Unterricht erteilte, fuhr zur 
ſelben Zeit weiter nah N. Dakota, um auch 
dajelbit auf diefem Gebiete tätig zu fein. 

Heinr. €. Wall und Gattin von Need 
ley, Ealif., die zum Bagräbniffe ihres Ba 
ter8 ber gefommen, maden jet unter 
Freunden und Befannten Beſuche; geden 
fen aber bald wieder Mbichied zu nehmen 
und ihrer Heimat, California zuzueilen. 

Melteiter Heinrich Both, folgte einem Ruf 
nad Butman, Michigan, und gedenft etwa 
zwei Wochen dort im Reiche Gottes tätig 
zu jein. 

Da wir im Septembermonat und aud) 
anfangs Dftober vie [Regen hatten, To daß 
mit dem Dreſchen wenig getan werden 
fonnte, fo haben auch jett noch einige we— 
nige mit diefer Arbeit zu tun; doch ehe 
dieſe Zeilen vor den Leſer fommen, wird 
joirhes wohl ſchon getan worden fein. Mit 
der Kornernte find die meisten fertig und 
der Ertrag iſt im großen ganzen als ein 
anter zu verzeichnen. Bis dahin war die 


Alennonitiſche Rundſchau 


Kütterung immer noch recht angenehm für 
die’? Jahreszeit, doch in den letzten Tagen 
hatten wir ſchon bis 15 Grad NR. Froit, 
doc" noch troden und ohne Schnee. 

Nur noh 5 Wochen und das Feſt der 
Freude, (Meihnacdten) iſt wieder da; die 
yntagsichule und auch die Tagesjchulen 
machen Schon Vorbereitungen um den lei 
nen und den Größern eine Freude zu be 
ro,ten. Möchten wir bei diejer Gelegenheit 
in allen uniern Freuden nicht die wahre 
Selle und den Seilsbringer, Jeſus Chri— 
tus, aus dem Auge lassen. 

Srüßend, 3.8 Die. 


Miſſonri. 


Gentralia, Mo., den 20. November 
1914. -Werter Editor! Da jebt, um das 
Intereſſe für die Rundſchau zu erhalten, 
"erichte vom „Inland gefordert werden, 
weil der Briefwechſel mit Deutichland nod) 
nicht Sicher vor ich geht will ich einiges 
ton biermitteilen. Wir hatten joweit an 
genehmes Herbitivetter und das wird ir 
dieſer Zeit benußt . Das Corneinheimjen 
iſt bald vorbei. Der Ertrag it verſchie 
cc, bon 30 Buſchel bis herunter zu 10 
vom Mere . Doch Rohfutter hat es noch 
ziemlich gegeben und die Weide war bis 
jett gut. Wie auf vielen Stellen, war es 
auch bier im Borjommer troden. 

Der Krieg in Deutichland iſt auch hier 
fürhlbar, was ja aud fein Wunder ilt, da 
o viele Nationen darin verwicelt find. 
Unſer liebes Amerifa iſt ja noch verjchont 
geblieben. Wir fönnen dem lieben Gott 
nicht genug danken dafiir, denn auch ich ja 
be in 1870 71, was Krieg meint. Biele 
verarınen dadurch ; au iſt man nicht 
er, wo die Schladten haufen. Aber 
alles währet jeine Zeit und wird, jo Gott 
ec haben will, zu feinem Ende fommen. 
Der Herr fann auch die Herzen der Könige 
lenfen, wenn er es lange genug angejehen 
bat, und kann auch diejes jtillen, denn es 
iſt ihm nichts zu groß zu tun. Wenn Gott 
cinmal gebietet: Bis hieher und nicht 
meiter dann muß ein Wille geichehen. 
Faſt meint man, die jhöne Tugend „De 
mut“ iſt jo hart zu lernen und zu verjte 
ben und wird gering geihätt. Man ver 
läßt ih auf Wagen, Roſſen und Reiter 
wie vor Alters. Aber e8 iſt dem Herrn 
ein Aleines ; er fann es tun in einer Kür— 
ze. Ih glaube aud, dab wir, die wir 
verichont aeblieben find, auch mitfühlen 
und den Betroffenen in Deutichland unser 
Herz öffnen ſollen mit Gebet und Beiſteu— 
er; denn die Not ijt ficherlich, wie man 


vielfältig hört, gro5 auf joldyen Stellen, 
wo rückwärts vorwärts genommen und ver- 
loren wird. Jedenfalls eine traurige Anſicht 
wird es jein. 
Mit Wohlwunid, 
Seinrid Kinſinger. 





Montana. 


Hamilton, Montana, den 19. No 
vember 1914. Werte Rundſchau! Weil 
wir uns bier bei umjern Kindern eine ziem 
lide Zeit gedenken aufzuhalten, möchte id) 
von bier etwas berichten. : Unſere lieben 
Kinder Wilhelm Friejens von dev Station 
Millerowo, Dongebiet, Rußland, famen im 
Frühjahr nach Sasfathewan, Canada, um 
der Hochzeit unjerer jüngiten Tochter bei- 
zuwohnen. Anfangs Juli traten jie dann 
wieder ihre Rückreiſe an. Sie find nur 
faum nachhauſe gekommen, ehe der große 
ichreeflihe Krieg ausbradh. Den 17, ». 
ts. erhielten wir von ihnen den eriten 
Brief jeit wir von ihnen Abſchied genom— 
men batten, Das war für uns Eltern 
und Geſchwiſter eine große Freude, Sie 
ichreiben, dab fie durch Gottes Gnade bis 
dabin verſchont geblieben: find. Doc find 
von ihrer Station mehrere unſerer deut 
iben jungen Männer einberufen worden 
zum Krieg. Etliche Namen haben fie an 
gegeben. Zwei Brüder, Geſchwiſter Abr. 
Fehren ihre Söhne, Johann Wiebe, Ge- 
ichwilter Johann Giesbrechts ihr Schwie 
geriohn Heinrich Dyck, Niediger u. j. w. 
Sie haben auch geliehen, dal; mehrere Ver— 
mwundete und Gefangene an ihrer Station 
vorbei gefahren find. (Gott möge dem 
Blutvergießen ein Ende maden!) Dann 
ichreiben fie, wenn der Krieg bis 1915 
ein Ende nimmt, gedenken ſie wieder nach 
Amerika zu kommen, um die große Welt— 
ausſtellung, die in California ſtattfinden 
joll, zu befuchen. Dort find mehrere ruj* 
ſiſche Kaufleute, die zu diefer Weltaus- 
itellung fommen wollen. 

Der reihe Millionär Mr. Daily ijt ge- 
itorben, der bier 28,000 Aeres Land jein 
eigen nannte. So laſſen die Erben jekt 
bon diefem Lande zu 80 Acres einmeffen. 
10 Aeres davon werden jo eingemefjen, 
daß ein jeder dazu das freie Waſſerrecht 
hat, um Mlfalfa zu ziehen. Auf den an- 
dern vierzig Aeres kann Weizen und Hafer 
gezogen werden. Wie mir gejagt wurde, 
iſt genügend Negenfall, um den beiten 
Weizen zu ziehen. Weizen gibt e8 30 bis 
10 Buſchel vom Acre, Hafer 100 bis 120 
Buſchel. Es bietet fih hier eine Gelegen- 
heit für eine deutſche Anfiedlung. Weil 
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das Klima hier aud im Winter jo jchön 
und angenehm it, jo fann ich nicht ſchwei— 
gen. Deshalb made ich einen Aufruf au 
untere deutſchen Nandagenten, jie möchten 
die Reiſekoſten nicht jparen ber zu fommen 
und ſich dieje Gegend anzujehen und aud) 
gleich die Preije für diejes Yand in Erfah 
rung bringen. Wie mir gejagt wurde, joll 
ein Drittel des Preifes angezahlt werden. 
Das übrige auf 10 Jahre zu 6 Prozent 
Zinſen. Bor etlihen Tagen ichneite es 
ner im Tale chvas, doch zu wenig, auf 
den Schlitten zu fahren. Wir hatten aud) 
ſchon kleine Nadıtfröjte. Heute morgen war 
es ſchon 6 Grad N. kalt. Am Tage ijt 
es wunderſchön. Auf mehreren Stellen 
hängen nod) Nepfel an den Bäumen. Groß 
artige Apfelgärten ſind bier zu jehen, und 
es werden nod) immer mehr angepflangt. 
Ungefähr zwei Wochen lang habe ich geje 
ben jeden Tag von ein bis zwei Gars Aep 
jel laden auf der Bahn neben der Mühle 
der Kinder. Diejes Tal iſt jehr wajier 
reich, es bat einen jtarffließenden Fluß mit 
ſehr flarem Waſſer. Der Alu ift auf 
vielen Stellen ziemlich breit. Wie gejagt 
wird, iſt diejes Tal über 20 Meilen breit. 
Die Länge weiß ich nicht, doch bin ich jchon 
60 Meilen per Auto gefahren, habe aber 
fein Ende davon gejeben. Wir fühlen 
uns in diefem Tale ganz heimiſch. 

Dieies Tal iſt dem Escondidotal in Cali 
jornia ſehr Ähnlich, doc wind es im Durch 
jchnitt bier Fühler jein, als in California, 
man jagte, da es im Winter dody bis 12 
Sr. kalt wird. Die Gebirge jind weiß mit 
Schnee bedeckt. Die Erde it hier auch jan- 
dig und jteinreich, deshalb wird es bier 
nicht fotig. Dieſes Tal bat große Fichten 
und Tannenbäume aufzuweiſen. Die Holz 
jägemüblen Co. bat einen großen Damm 
mit einer Scylewie darin gemadıt. Der 
Damm bält ihnen das Waſſer auf, um es 
in ihre Bucht hinein zu leiten, wo jie ihre 
Holzſtämme im Waſſer liegen halten. Aus 
dieier Schleuſe gebt ein großer Strom 
Waſſer in einen Graben, der anderthalb 
Meilen lang iſt und nad) der Mühle um 
jerer Rinder führt. Der Waſſerſtrom läuft 
ſehr ſtark. Die Mühle braucht nicht alles 
Waſſer, einen großen Teil Waſſers 
(alien ſie noch zur Seite herauslaufen. 

Ein Farmer ſagte mir bier in der Müh 
de, daß er 4 Buſchel Marfus-Meizen 
geſät hatte. Davon befam er 125 Bırichel. 
E3 iſt ja jedem Leſer befannt, dab der 
Marfus-Weizen von Rosthern, Saskatche 
wan, fommt und den aröhten Weltpreis 
befommen bat. 

Schweſter Gerhard Boſchman von Flo 


rence iſt bier bei ihrer Schweſter auf Be 


des 
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ſuch. Sie fam bier den 30. Oftober an 
und gedentt, den 1. Dezember ungefähr 
wieder zurudzujahren. Ich ſchließe mit ei- 
nem herzlichen Gruß an Editor und Le— 
jer der Rundſchau. . 
Abram D. Belt. 





Nebrasfa. 


Sampton, Webrasfa, den 19. No 
vember 1914. Werter Editor! Da du in 
diejer Zeit gerne Berichte haben willjt, jo 
will ich audy mal wieder etwas berichten. 

Bom Wetter iſt zu berichten, daß es mit 
einigen Unterbrechungen nod immer jchön 
it. Beute morgen war es zeimlich Falt, 
8 Gr. R.; ſonſt haben wir noch nur we 
nig Froſt gehabt . Die Erde iſt von oben 
etiwas troden, denn es hat ſchon eine Zeit 
lang nicht geregnet.Geitern fing e8 an, et 
was zu jchneien, wurde aber nicht viel da 
raus. Das Cornbrechen iſt bei Vielen ein 
Ting der Bergangenbeit; etliche jind aber 
noch nicht fertig. 

Die Cornernte ilt eine ganz gute zu 
nennen, von 35 bis 40 Bujchel zum Aere. 
Etliche bekommen auch mehr und etliche 
weniger. Der Preis it jet 55 Cents. 

In letzter Zeit it anf vielen Stellen 
Kranfheit geweien. Die Gattin des Kor 
nelius Negier, die jchiver frank war an 
Typhusfieber, iſt aeitorben. wurde 
den 13. begraben. Da ich aber nicht auf 
dem Begräbnis war, ſo kann ich nichts 
näheres berichten. Abr. Gooßen iſt auf 
dem Wege der Beſſerung, ſo auch Bern 


hard Mall. 





Sie 


Sie gedenken ſobald als mög 
reiſen. 

war hier eine Hochzeit. Die 
Glücklichen waren Cornelius Quiring und 
Anna Görtzen Die Hodzeit fand ſtatt 
im Sauje der Braut. Wie man bört, joll 
es bald wieder Hochzeit geben; Näheres 
ipäter. 

In lebter Zeit batten wir bier lieben 
Beſuch, nämlih: Rev. Gerh. Both, Rev. 
P. P. Negier, Mbr. Heinrichs und Iſaak 
Negier, alle von End, Oklahoma. Dann 
war Heinrich Nickel von Zoveland, Colora 
do, mit einer Car Nepfel bier. 

In Nebrasfa aibt es auch ſolche, Die 
ipazieren fabren. Gerhard Kornelſen und 
Frau und Großmama Maria Wiens find 
nad) California gefahren, David Ediger 
und Frau nad Oklahoma. 

E. X. Mliewer fuhr unglücklich. Die 
erde wurden ſcheu und liefen weg. Er 
fiel fo unglücklich, daß er jehr beichädiat 
wurde. Bernhard Rall und Gattin fuhren 
auch unglüdlich und fielen beide aus dem 
Buggy und wurden ziemlich beſchädigt. 


lich nad California zu 


Ten 12. 





2, Dezember 


Allen einen geiegneten Danfjagungstag 
wünſchend, bin ich 


a 


3 8 Wiens. 


Wieder gutmaden. 

Etwas wieder gutzumachen, was ver- 
fahren, ijt leider ſehr viel ſchwerer, als eine 
Sache von vornherein richtig angelegt auf 
ebenem Wege auszuführen. Und wie in 
materieller, ſo im ſittlicher Hinſicht; ein 
Unrecht, eine Kränfung wieder gutzuma- 
dien, gehört zu jenen peinlichen Sachen, 
die manchen Menjchen ſo ſchwer fallen, dab 
te lieber gar nicht erjt damit beginnen! 
Schon ein Unrecht einjehen Fällt oft nicht 
leicht, allein von da bis zum Wiedergut- 
maden iſt noch ein weiter, jteiniger, meijt 
recht unbequem zu gebender Weg. Lind 
doch mul er auf alle Fälle gegangen wer 
den, und zwar möglichit bald, ehe fich erit 
beim anderen die Kränkung jo tief ein 
frißt, daß ſie eine ſchwer zu heilende Wun 
de verurſacht. Es iſt ein ganz falſcher 
Stolz, der uns hindern will zu bekennen: 
„Sieh, ich tat dir unrecht, aber es iſt mir 
leid, und ich will es gern wieder gutma 
chen!“ 

Vielleicht bedarf e8 auch gar nicht mal 
ſolch' formellen Bekenntniſſes. Feinfühli 
gen Menſchen fann es lieber fein, jtatt der 
tinenden Abbitte in der ſtummen Sprade 
liebevoll ausgedachter Aufmerkiamfeiten 
oder bejonderer Zärtlichfeit den ehrlichen 
Willen zum Wiedergutmacen zu finden. 

Denn es bigt auch eine Art mündlicher 
Abbitte, die nichts weniger al3 wohltuend 
berithrt, weil man ihr anjpürt, dab fie not 
nedrungen erfolgt, unter dem Zwang ir 
aendeines rundes, der weit, weit ab liegt 
vom Serzensbedürfnis. Das iſt dann eben 
nur eine äußerliche Form, der e8 niemals 
arlingen wird, wirklich gutzumachen; au- 
»er bei Menjchen, die ſich nur Außerlich ge: 
fränft fühlen ind um äußerer Gründe 
willen auf eine Genugtung Wert legten. 

Jemand unwiſſentlich wehzutun, ihm ab 
ſichtslos ein Unrecht zufirgen, das fann — 
da wir ja alle nur Menſchen find — aud) 
dem Wohlmeinenditen begegnen. Jedoch 
in der Art, wie er es wieder gutmadht, 
und zwar augenblidlih, Sofort nah Ein 
ſicht und Erfenntnis des Fehlers, in diejer 
Art wird fich der Wert des Charakters er 
weiſen. 


Dankſagnungs-Proklamation. 


„Es iſt ſeit langer Zeit ehrwürdiger 
Brauch unſeres Volkes geweſen, ſich im 
erntereichen Herbſte des Jahres mit Lob— 
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preijungen und Danfjagung dem Allmäd)- 
tigen für jeine vielen Segnungen und Gna— 
den für uns als Nation zuginvenden. Das 
Sahr, welches zu Ende geht, jeitdem wir 
zulegt unjeren nationalen Danfjagungstag 
begangen haben, ijt, obwohl es wegen der 
mächtigen Krieasgewalten und der Aende- 
rungen, welche den Weltfrieden gejtört 
haben, ein Jahr der Züchtigung, dennod) 
fir uns ein Jahr beionderen Segens gewe 
ien. 

„Es war uns vergönnt, im Frieden zu 
bleiben, mit Ehren, und in gewiſſem Maße 
den Xeidenden Dilfe zu bringen und die 
ot derer zu mildern, welche Mangel lei- 
den. Es war uns durd Friede in unſerem 
eigenen Lande und durch Selbitheberr- 
ihung in gewiſſem Grade beichieden, unſe— 
rem Mate, unierer Stärfe und unferen 
Doffnungen und Zielen in einer Zeit der 
Furcht und des Elends Geltung zu ver— 
ſchaffen. UnſerVolk hat auf jein eigenesLe 
ben als Nation mit tieferer Auffaſſung, 
mit voller Würdigung jeiner VBerantwort 
lichfeit, wie der ihm widerfahrenen Seg 
nungen bingeihaut und mit jchärferem 
Sinne für die moraliihe und praftijche 
Bedeutung all deijen, das ihm unter den 
Nationen der Welt als jein Teil bejchie 
den jein mag. 

„Sie ſchädlichen Folgen des auslandi 
ichen Sfrieges auf ihre eigenen Induſtrie 
und Sandelsverhältnifje haben bewirkt, daß 
die Bürger diejes Landes voller und kla— 
rer eingejehben haben, daß einer auf den 
anderen abgewiejen ilt, und haben fie zu 
bilfreihem Tun veranlaßt, wie fie jelten 
vorher geiibt haben. Ihr Tun it durdy 
einen großen moraliihen Anfporen be 
ichleunigt worden. Ihre unverfennbare 
Ssriedensliebe, ihr tiefes Empfinden und 
ihr uneigennüßiges Mitleid für die Not- 
leidenden, ihre Hilfsbereitichaft und ihre 
schnelle Erfenntnis der Not anderer iit ih 
nen, wie der Welt, jett erit zum Bewußt 
ein gefommen. 

„Unſere Ernte wird denen Nahrung ge 
ben, welde Nahrung gebrauchen; das 
Selbitbewußtiein unierer Bürger inmitten 
der erniteiten Gefahren und die Nöte und 
die Feitigfeit und Gewandtheit unferer Ge 
ihäftsleute wird anderen Nationen, wie 
unferer eigenen, zum Nuben gereichen. 

„Dem Geſchäft unferes Landes find 
neue Wege erichloffen worden und* dem 
Sandel der Welt neue Handelswege und 
Verbindungen. Der PanamaKanal ift für 
den ®Berfehr der Nationen geöffnet wor 
den. Die beiden Rontinente Amerikas find 
durch engere Bande der Freundichaft mit- 
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einander verknüpft worden. Neue Weg: 
des internationalen Handels jind erichloj 
ſen worden, welche ji auch als neue We 
ge zu beijerer Bekanntſchaft, bejierem Ver 
fehr und gegenjeitiger Hilfe erwiejen wer 
den. Niemals zuvor iſt das Wolf der 
Ver. Staaten jo glücklich ſituiert gewe 
jen zu jeinem eigenen Nußen und zum 
Nuten jeiner Nachbarn, oder jo gut ver 
jorgt geweſen für ſich und für die gan- 
ze Menichheit. 

„Daher beitimme ich, Woodrow Wil 
jon, Präſident der Vereinigten Staaten 
von Amerifa, biermit Donnerstag, den 
26. November d. 3. als einen Tag der 
Dankſagung und des Gebetes und laſſe 
an das Volk im ganzen Lande die Einla- 
dung ergeben, von jeiner gewohnten Ar 
beit abzuſehen und zu Hauſe und in lei 
nen Gotteshäuſern Gott dem Allmäch 
tigen Danf abzuitatten. 

„sn Bezeugung des VBorjtehenden habe 
id; dies mit meiner Unterjchrift und dem 
Siegel der Ber. Staaten verjehen laſſen. 
So geidhehen in der Stadt Wafhington 
an dem 28. Oftober, im Jahre unferes 
Serrn eintaujfend neunhundert und vier: 
zehn und im Hundert und einunddreißig 
ten der Unabhängigkeit der Vereinigten 
Staaten don Amerika,“ 

Gez.:; Woodrow MWiljon. 

„Durch den Präſidenten: 

Robert Lanſing, ſtellvertreten— 
der Staatsſekretär.“ 


Der „Nordweſten“ veröffeutlicht folgende 
Kabinettsorder“: 





Im Regierungsgebäude zu Ottawa. 
Mittwoch, den 28. Oktober 1914. 


Zugegen: 
Seine Königliche Soheit der Gonvernenr- 
(Heneral im Nat. 





Dem Komitee des Geheimen Rates wur 
de ein Bericht des Juſtizminiſters vom 28. 
Dftober 1914 vorgelegt, in dem angegeben 
wird, dab es ratjam und nötig jei, Map- 
nahmen zu ergreifen, um Spionage zu 
verhindern zu verhindern, dal auslän 
diſche Feinde in Canada, die möglicheriwvei 
je dem Feinde wirfiam milttäriichen Bei 
itand leiften, und in den Dienſt des Fein 
des zuriicfehren; für die zweckmäßige 
Ueberwachung und Aufficht folder Auslän 
der Sorge zu tragen, die verhindert find, 
Canada zu verlaffen; die Feitbaltung und 
die rechtmäßige Verſorgung folder Aus- 
länder und ferner die Feſtnahme foldher, 
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wo es nötig iſt, als Kriegsgefangene; daß 
es edenſalls wünſchenswert iſt, mit Rück 
ſicht auf den Mangel an Gelegenheiten 
fur Beſchäftigungen, da; Ausländer feind— 
licher Nationalitäten, von denen nicht er— 
wartet wird, daß ſie dem Feinde Hilfe lei- 
ten fönnen und die wünſchen und die 
Mittel haben, das Land zu verlajjen, dies 
tim” dürfen. 

Der Miniiter gibt an, daß wahrjcein- 
lich iſt, daß Ausländer beider Stlafien 
gruppenweiſe in bejonderen Dijtriften zu 
finden jind, hauptſächlich in oder in der 
nächſten Näbe der Großſtädte und der 
Städte, 

Ter Miniſter empfiehlt daher, dab der 
Gouverneur im Rat auf Grund des Kriegs— 
geſetzes folgenden Erlaß beichlieht: 

I. Ein oder mehr Melde-Büros jollen 
in ſolchen Großſtädten, Städten und an 
deren DOrtichaften eröffnet werden, wo es 
der Juſtizminiſter vom» Zeit zu Zeit für 
nötig hält, und ein Beamter joll von dem 
Geheimen Nat für jedes folder Büros er 
nannt werden, mit dem Titel „Negitirar 
of Alien Enemies“, 

2, Die Regiſtrars jollen unter der diref 
ten Yeitung des Ober-Kommijjars der Do 
minialpolizei jtehen, welcher eine allgemei 
ne Aufſicht über die Ausführung ihrer 
Pflichten führen joll und dem fie nad) Be 
darf Bericht zu eritatten haben. Der Mi 
niſter ſoll ſolche Hilfskräfte für diefe Ne 
giltrars ernennen, wie Schreiber und an- 
dere Beamte, und wie e8 für die richtige 
Ausführung der in dieſem Erlafie angege- 
benen Mabnahmen nötig ift. 

3. Es joll die Pflicht des Negijtrars 
jein, jeden Fall eines vor ihn gebrachten 
Ausländers feindliher Nationalität zu 
prüfen; er foll Namen, Alter, Nationali 
tät, Wohnort in Canada, das Land feiner 
Nationalität, Beruf, den Wunſch oder die 
Abficht, Canada zu verlaflen, die Namen 
der Ehefrau und der Kinder, falls in En- 
nada vorhanden, in ein für diejen Zweck 
beichafftes Buch eintragen, jowie gleichfalls 
andere Einzelheiten, welche für die den 
tififation folder Musländer feindlicher Na: 
tionalitäten, je nad; Ermeſſen, nötig find. 

I. Jeder Musländer feindliher Natio 
nalität, welcher in einer der jo bezeichneten 
Großſtädte, Städte oder Ortichaften wohnt 
oder fich dort aufhält, oder 20 Meilen da- 
von, fol fobald als möglich nach der Ver 
öffentlidning einer Proflamation in der 
„Ganada Gazette“, in welcher ſolche Groß 
städte, Städte oder Ortichaften, für welche 


Fortſetzung auf Seite 11. 
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Der Winter kommt langſam näher; 
etwas Schnee und Froſt verrät uns jein 
Naben. 





Den 


Danffagungstag haben wir 
heute noch vor ums, doch ehe dieje Num— 


mer vor die Leier fommt, werden wir 
davon als von etwas Vergangenem jpre 
hei. 


Es iſt jicher lobenswert, daß man in 
dieſem Yande Jahr ein Dankſa 
gungsfeſt feiert, auch iſt es anerkennens 
wert, daß unſere Präſidenten ſo viel Wert 
auf ſolche Feier legen und jährlich eine 
Dankſagungs-Proklamation erlaſſen. 


jedes 


— Wenn wir der Dankſagungsfeier 
auch von ganzem Herzen das Wort reden, 
ſo brauchen wir deshalb doch keine 
Schwärmer für Me Truthahnſucht zu ſein, 
von welcher ſo mancher Amerikaner und 
ſo manches amerikaniſche Blatt und 
Blättchen in dieſer Zeit des Jahres befal 
len wird. 


— Bir lejen oft in den Berichten, daß 
wir dankbar jein jollen für den Frieden, 
den der Serr ums bis jett erhalten bat. 
sa, laſſet uns den Frieden ichäßen, weil 
wir ibn baben; denn ilt er einmal von 
uns gegangen, dann fehrt er ſchwer wie 
der zurüd, wovon wir ein Beiipiel in 


Europa haben. Wer wei, wie mander 


dort ſchon bereut hat, jemals für 
Krieg geſchwärmt zu haben. 
beugen iſt leichter, als 
lern. 


den 
Tsehler vor 
Fehler ausbeſ— 
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— Dank und Freude müſſen nicht im 
mer ihren Grund in einer Ueberfüllung 
des Magens haben; wenn das Herz ge— 
füllt iſt mit Erinnerungen an all das Gu— 
te, welches wir täglich von unſerm himm 
liſchen Vater entgegennehmen dürfen, 
dann fliezt der Mund über von Lob und 
DZanf, und cn wirflid frommes Ser; 
erinnert jich ſeines weniger qutgeitellten 
»tachlten in chriltlicher Liebe. 


Vele fönnen Ti mit dem Ber 
halten unfers Präjidenten in Bezug des 
Krieges und der Neutralität nicht gut 
zifrieden geben. Ihrer Meinung nad) 
jollte er die friegführenden Staaten alle 
„weich“ behandeln, d. h. den Engländern 
umd Franzoſen weniger dienjtbereit ent 
gegenfommen und ji) den Deutjchen ge- 
genivber mehr zuvorkommend benehmen, 
und wenn man gewijie Zeitungen lieit, 
icheint es ‚als ob dieje Leute im Necht 
find. Jede Sache hat aber zwei Seiten 
und mandmal noch mehr, und wir wii 
ſen noch nicht, wie viel Seiten diefe Sa 
die haben mag. Darum it es geraten, 
mit dem Urteil vorjichtig zu jein. 

Schr vermijien wir die Briefe mus 
Nubland und mandmal denken wir, man 
it dort ganz zu vorſichtig. Doch wijjen 
wir alle, dab zu große Vorjicht in zwei 
felhaften Fällen beſſer iit als Sorglolig 
fett. Daß man uns ab und zu Briefe 
von Freunden und Berwzidten in Rus 
land zum Abdruck in der Rundihau zu 
jendet, erfennen wir danfbar an. Wie 
durch) ſchmale Türſpalte laſſen die 
ſe Briefe uns etwas ſehen von dem, was 
dort vor ſich geht, wie man dort über 
den Krieg Ddenft, was man für die Br 
dürftigen tut und was man von der Zu 
Sunft erwartet. 


eine 


Wie elend wären die ruſſiſchen Un 
tertanen daran, wenn fie von den Zwek 
fen und Zielen ihrer Negierung eine 
ebenio ſchlechte Meinung bätten, wie die 
Tertchen außerhalb Nuhlands. Hart ge 
nung wird ihr Yos jowiejo jchon jein. Be 
jonders die Mennoniten, die es nicht ae 
wohnt jind, Haus, Hof und Familie zu 
verlaſſen und die Strapazen eines Feld- 
zuges mitzınmacdhen, werden genug Ur 
ſache haben, das Ende des Krieges ber 
bei zu mwiinichen. Zwar dienen jie als 
Arbeiter und Krankenpfleger und führen 
nicht die Warten genen den Feind, aber 
Entbehrungen und manderlei Unannehm 
lichkeiten werden ihnen nicht erfpart blei 
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ben, und manden mag die feindliche Ku— 
zel doch noch treffen, wiewohl er dem 
Feinde feine entgegenichidt. 





Wenn der Herr die „Gefangenen 
„erlöjen wird, dann wird jie 
weder der Türfe noch jonjt eine Macht 


Sions 


Kindern, in das Yand, weldes Gott ih 
zen gibt, einzuziehen. Die Zeit iſt al- 
lem Anſchein nad) noch nicht „erfüllt“. 


Die Chriſten Sehnen die Zeit herbei, wo 
Niracl ſich zu feinem Gott befehrt, aber 
„eract iſt noch nicht bereit, wenngleid) 
ber und dort ſchon Spuren vorhanden 
jind,, daß jeine Stunde ſich nahet. Ob es 
noch lange Zeit nehmen wird oder nicht, 
fönnen Menſchen wicht willen; denn 
(Sottes Wege ind für uns unberechen- 
bar, wie wir an den jo oft gejcheiterten 
Versuchen hinter Gottes Vorhang zu blif- 
“en geſehen haben. Wachen, Warten und 
Roten gilt gegenwärtig für Chriſten und 
Siraeliten. 

Wir haben wohl ſchon alle davon 
sılrien, daß in Rußland der Branntwein 
nerfauf und gebrauch abgeſchafft werden 
jollte. Wer damit befannt ijt, welche 
Rolle Branntwein in Rußland Ipielt, wird 
ſich des Kopfſchüttelns beim Leſen folgen 
der Notiz faum enthalten können:“ Die 
‚Nov. Wr.“ ichreibt: „Mit VBegeifterung 
werde ganz Rußland vr Worte S. M. 
des Kaiſers in einem Telegramm an den 
Kroßfürſten Konſtantir Konitantinowitic 
leſen: „Ich habe bereits entſchieden, daß 
der fiskaliſche Brenntweinverfauf in 
Nußland für immer unterſagt werde.“ 

Weiter heist es im „Boticdhafter“: 
Son diefem PBrogramın der Umgeitaltung 
Rußlands auf neuen Grundlagen werde 
sm Fein einziger Minvter mehr abweichen 


fönnen. Wie wohltät., bed Branntwein 
verbot iſt, könne daraus erſehen werden, 
daß die Sparkaſſen im September um 


23 Millionen Rubel mehr Einlagen erhal— 
er haben, als im ſelben Monat des vori— 
gen Nahres, dazıı mwätrnd des Krieges. 
Wir wollen boffen, de® un der Brannt- 
Branntwein-, jondern auh der Bierver-. 
touf für die ganze Dauer des Arieges 
verboten blerbt, der Verkauf leichten Trau- 
benweins jedoch unt“ sehr itrenger Ron 
trofle geſchiebt.“ 

Zollte der Ruſſe wirflihd dem Brannt 
wein vollitändig entjagen, dann kann 
man für Rußlands Zufunft Großes hof 


fen. Mandem rüuſſiſchen Muſhik, der 


jonit ein tüchtiger Mann war, berregnete 
in nafjen Jahren der Weizen zum Teil 
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nur deswegen, weil er jo viele Feiertage 
hatte, und dab er jie feiner Meinung 
nach nicht beſſer begeben fonnte, als ſich 
einen ſchweren Rauſch antrinten. So ging 
es aber nicht allein den Bauern; überall 
begegnete man der Meinung, dab der 
Pranntwein eine Gabe Gottes jei und jein 
Gebrauch nicht vermieden werden Fönne. 
Trotdem jteben die Ruſſen aber nicht 
jo tief, als man im Auslande meint: 
Mähigfeit und Schulung fönnten Wun 
der tun. 


Yns Mennonitiichen Kreiſen. 


P. A. Mantler, Dalmeny, Sasfatdhe- 
wan, schreibt am 17. November: „Wir 


iind voller Erwartung zu hören, wie e8 
unjern Deutſchen und überhaupt allen 
Deutihen in Rußland gegenwärtig ge 
ben mag. Wir erhielten im Auguft von 
Bruder einen Brief, gejchrieben von Sa- 
ratow, dab er ein Telegramm von Peters 
burg erbalten babe, jih auch zu jtellen. 
Gr bat vier Jahre gedient.“ 


J. C. Dil, Mountain Lake, Minnejota 
berichtet unter anderem: 

„Wir hatten die Freude, die lieben Ge— 
ichwifter A. A. Schmidts in den Tagen 
der mittleren Diftrift Konferenz, die an 
fangs diejes Monat3 bier in Mt. Lake, 
abgehalten wurde, in unjerer Mitte zu 
haben, umd durften mandyes aus dem Yel 
Ne von ihnen hören, wie der Herr auch da 
jein Reich baut und Sünder zu ſich be- 
kehrt. 


J. Frieſen, Steinbach, Man., Ichreibt 
am 20. November: „P. R. Frieſens ha 
ben Manitoba Lebewohl geſagt und haben 
ſich Oregon zugewendet. Wie ich ver 
nommen habe, ſind andere geneigt dieſem 
Beiſpiel zu folgen. Peter R. Dücken und 
Onkel C. Plett find nad) dem ſonnigen 
Kanſas zu Beſuch gefahren. Lektzterer 
wird ſich dort wohl heimisch niederlaſſen. 

Der Krieg war auch bier etwas aus- 
gebrochen, doc jet jcheint es nad) bal- 
digen Frieden (denn die Schweine jind 
bald alle geicdhlacdhtet.). Mit freundlichem 
Gruß, B.- Fr.“ 


Gabe empfangen. 

Lieber Bruder E. B. Wiens:— Beſchei— 
nige hiermit den Empfang deine werten 
Schreibens, mit der ſchönen Gabe von 
$13.00 für unſere Stadtmiffion. Sage 
berzlih Dank dafür. Möge der treue Herr 
den lieben Geber und auch diefe Gabe ſeg— 


WMenuonitifche Ruudſchau 


nen, zu jeines Namens Verberrlichung, iſt 
mein Wunſch und Gebet. 

Mit Gruß und Segenswunſch aud für 
dich in deiner Arbeit, verbleibe ich dein 
Mitpilger nad Zion. 

3.€ Did. 

Mt. Late, Minn. 

Geitorben. 

Vater Peter S. Epp iſt am 20. Mai im 
Sabre 1838 in Rojenort, Südrußland, ge 
boren. Geſtorben den 11. November 1914. 
Alt geworden 76 Sabre, 5 Monate und 21 
Tage. Er war der einzige Zohn einer 
Mutter, die früh durch den Tod genommen 
wurde. Im Jahre 1558 den 7. Septem 
ber trat er mit Anna Sanzen in den Ehe 
ſtand, welche aber bereits im Sabre 1869 
am 24. Februar ſtarb. Dieje Ehe wurde 
mit 4 Kindern, zwei Söhnen und 2 Tod) 
tern geiegnet. Von diejen ijt jeßt nur nod) 
eine Tochter am Leben, welche nun auch 
am Sarge des Baters jah. Im Mai, 1865 
trat er zum zweitenmal mit der jeßt ihm 
inberlebenden Gattin Eliſabeth, geb. Enns, 
in den Eheitand. Diejer Ehe jind 17 Kin 
der, 11 Söhne und 6 Töchter entiproffen. 
Sechs Söhne und eine Tochter find dem 
Vater im Tode vorangegangen. Bon den 
5 Söhnen und 5 Töchtern, die ihn iiber 
feben, waren alle außer einer Tochter, 
Frau ob. H. Voth in Indien, anwejend. 
Der PBeritorbene iſt Großvater geworden 
iiber 68 Kinder, davon 7 geitorben find; 
Urgroßvater über 10 Rinder. 

Sm Sabre 1862 ſiedelten fie in Gnaden 
tal, Rußland. an wo er bis Juni 1876 
wohnte und dann mit feiner Familie nad 
Amerifa 309. Er bezog 12 Meilen nord 


weitli von Mt. Lafe eine Farm. Dort 
wohnten fie 27 Jahre, bis 1903. Dann 


jtedelten fie in demjelben Jahre in der 
Stadt Mt. Lafe an. allwo er 11 Nahre 
gewohnt bat. 

Die Hranfheit des PVeritorbenen lag im 
Blute, und wie der Arzt ſagte, ſei jein 
Mut in Waſſer verwandelt und infolge 
deilen ſeien jeine Tage gezählt. Er war 
längere Zeit leidend und zuleßt noch 3 
Tage ſchwer frank zu Bette, bi8 am 11. 
Nov., hurz vor Mitternadht, jeine Erlö 
ſungsſtunde ſchlug. 

Das Begräbnis fand Sonntag den 15. 
von dem Verſammlungshauſe der M. Br. 
Gemeinde aus unter großer Beteiligung 
jtatt. Die Brüder Nobann Wiens, N. N. 
Siebert und Heinrich Both ſprachen, anknü— 
pfend an paflende Schriftabichnitte, ernite 
und auch tröftende Worte zu der Trauer 
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verſammlung, worauf dann die Leiche zur 
Grabesruhe gebracht wurde. 
J. C. Dick. 
Dt. Lake, Minn. 








sortiegung von Seite 9. 


cin Meidebüro im Sinne diejes GErlajjes 
errichret In, ber dem Regiſtrar oder eine. 
ver Negrlirars für die Broßjiädte, Städte 
ober Letſchaſten, in welcher oder bei wel 
air er wohnt, erſcheinen, und ſolche Fra 
Jen wagr,ertsgemaz beantmorten, welche 
19m geiehmazig don dem Megıltrar vorge 
legt werden mit Bezug auf jeine Nationa 
lität, Alter, Wohnung, Beſchäftigung, Fa 
milie, Abfiht oder Wunſch, Canada zu 
verlafien, Beitimmungsort, Mittel und Ab 
jicht betreffend Militärdienit. 

5. Keinem Ausländer feindlicer Natio 
nalität joll erlaubt jein, Kanada ohne Be 
ſcheinigung zu verlajlen ; der Ober-Hom 
miflar der Dominialpolizei fann in irgend 
einem Fall einem Ausländer feindlicher 
Nationalität, weldher im Meldebüro ein 
getragen iſt, emen Auswanderungsichein 
ausitellen oder einen jolden widerrufen. 

6. Der Negiltrar kann einem Ausländer 
feindlicher Nationalität einen Ausivander 
ungsjchein ausstellen, wenn er ſich bei dei 
jen Bernehmung und Eintragung davon 
itberzeugt hat, daß foldher Ausländer feind 
licher Nationalität dem Feinde durch afti- 
ven Dienit, Information oder fonftwie, 
nicht materielle Silfe leiſtet. 

. Wenn es dem Regijtrar erjcheint, daß 
irgend ein Ausländer feindlicher Nationa- 
lität, dem die Erlaubnis, Kanada zu ver— 
laſſen, verweigert wurde, ohne Gefähr- 
dung der öffentlichen Sicherheit auf freiem 
Fuß belaſſen werden kann, jo joll ſolcher 
Ausländer feindlicher Nationalität die Er- 
flärıng abgeben, ob oder ob nidt, er 
wünſcht, oder ob er die Mittel bat, fi) in 
Kanada jelbjt zu erhalten gemäß den Ge- 
jeten und Gebräuchen des Landes, wobei 
er verpflichtet iſt, ſich monatlich bei dem 
Boltzeidyef derjenigen Stadt zu melden, in 
der oder in deren Nahbarichaft er ſich auf 
hält. Falls obiges zutrifft, fann ein ſol— 
cher Ausländer feindlicher Nationalität in 
Freiheit belaſſen werden unter den vorge 
nannten Bedingungen und PBeitimmungen 
diefer Verordnung; trifft obiges nicht zu, 
ioll er als Kriegsgefangener interniert 
werden. Der Regiſtrar joll dem Polizei- 
chef die Namen und Adreſſen derjenigen 
einfenden, die e8 vorziehen, in Freiheit zu 
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bleiben. Irgend ein Ausländer feindli- 
cher Nationalität, welcher nad) Anſicht des 
Regiitrars nicht ohne Gefährdung der öf- 
fentlihen Sicherheit in Freiheit belafjen 
werden fan, joll als Kriegsgefangener in- 
terniert werden. 


8. Sraend ein Ausländer feindlicher 
Nationalität, welder auf Grund dieſer 


Verordnung verpflichtet iſt, ſich für dieſe 
Eintragung zu melden, und weldyer es un 
terläht, Dies innerhalb eines Monats nad) 
Veröffentlichung der Abteilung 4 dieſer 


Verordnung, zu tun, oder innerhalb 7 
Tagen nah dem Datum, an wel 
dem er auf Grund jeines Wohnor 


tes unter diejenigen gezählt werden muß, 
die fich zu melden haben, jenachdem diejes 
Datum das lebte iſt, oder wenn er fidh 
weigert, oder es unterläßt, irgend eine der 
von dem Regiitrar an ihn geitellten Fra 
nen wahrheitsgemäl zu beantworten, oder 
falls er, nachdem er eingetragen iſt, es um 
terläßt, jich, wie oben angegeben, zu mel 
den oder irgend eine Bedingung zu erfül 
len, auf welche bin er in Freiheit belafjen 
worden ilt, jo Joll er, außer einer anderen 
Strafe, welche ihm gejegli dafür zudif 
tiert werden fann, als Striegsgefangener 
interniert werden. 

9, Falls irgend ein Ausländer feindli 
ber Nationalität, gemäß den Beltimmun 
gen diefer Verordnung als Ariegsgefange 
ner interniert worden iſt, Frau oder Fin 
der bat, die bei ibm wohnen und von ihm 
abhängig find, To foll es erlaubt jein, daß 
ſolche Ehefrau ſolche Kinder ihn begleiten. 

10. Solde Vorkehrungen, die nötig 
werden, für die Erhaltung der als Kriegs 
geiangenen internierten Ausländer feindli 
cher Nationalitäten, jollen von der Mili- 
türbehörde getroffen werden, weldye von 
joldyen Gefangenen die Ausfirhrung derje 
nigen Arbeiten verlangen fann, welche ih 
nen vorgejchrieben werden. 

11. Kein Ausländer feindlider Natio 
nalität, von dem die Eintragung verlangt 
wird, joll naturalifiert werden, e8 jei denn, 
dab er neben anderen Bedingungen ein 
mit feiner Aplifation rechtmäßig beichei- 
nigtes Certififat eines Regiſtrars borzeigt 
und überreicht dahingehend, daß er gemäß 
den Bedingungen diefer Verordnung re 
ailtriert ift, und dab feine Applikation 
für Naturalifation von dem Regiftrar qut 
geheißen wird. 

Das Komitee unterbreitet diejes zur Be 
autachtung. 


Rodolphbe PBondreau, 
Sefretär des Geheimen Rates. 


ven, als er ahnen konnte. 


Mennonitifche Rundſchau 
Deutſchlaud einſt und jetzt. 


„Die Deutſchen mögen den Boden pflü— 
gen und mit den Wolken ſegeln, aber nim— 
mer wird es ihnen gelingen, den Ozean zu 
durchfurchen!“ 

So ließ ſich vor etwa 50 Jahren der be- 
fannte engliihe Staatsmann Xord Bal 
merſton über die Zukunft Deutichlands 
aus. Das Wort war fidherlidy unter al 
len Umjtänden etwas vermejjen, aber wer 
wollte ableugnen, dab der Britte nicht gu- 
te Gründe für jeine Ueberhebung hatte? 

Der edle Lord hatte, als er den Deut- 
ben gnädigjt das Segeln mit den Wolfen 
vorftattete, allem Anjchein ihre philojophi- 
ihen &rübeleien und poetijhen Träume 
im Auge An die Luftihiffahrt fann er 
faum gedacht haben. Aber jein Wort ijt 
betreffs des Wolfenjegelns wahrer gewor— 
Die Großtaten 
3eppelins haben im glorreiditen Maite 
den Deutſchen die Möglichkeit gegeben, mit 
den Wolfen zu jegeln. 

Was die Durchfurchung des Ozeans an- 
betrifft, jo hat die Phophezeiung Palmer 
ſtons elend Schiffbruch gelitten. Wenn 
Deutſchland auch nod nicht an erjter Stelle 
auf dem Weltmeere jteht, jo hat es fid) 
doc eine recht acdhtunggebietende Stellung 
‚rfämpft, eine Stellung, die das Heimat— 
land des Phopheten Balmerjton jchon mehr 
als einmal mit Sorgen erfüllt hat. 

Erit vor wenigen Monaten hatten Eng 
länder, Vertreter der Stadt Dover, Gele 
genbeit, den mächtigiten Rieſen des Oze 
ans, den „Imperator“, auf jeiner Jung 
fernreije in engliſchen Gewäſſern zu be 
grüßen. Wir bätten dem Lord PBalmer- 
iton eine fröhliche Auferftehung gegönnt, 
damit er jich jeinen Zandsleuten hätte an- 
ſchließen und ihr Staunen über den „Im 
perator“ hätte teilen fönnen. 

Es ijt gut, fich bin und wieder die vom 
deutichen Volke in den letten dreißig Jah 
ren gemachten Fortichritte an einem be— 
ſonders draſtiſchen Beiipiel vor Augen zu 
halten. 

Bor 50 Fahren war Palmerſton lie: 
benswürdig genug, den Deutichen das 
Pilügen desPodens zu inberlaffen. Deutſch— 
land war damals ein vorwiegend Aderbau 
treibendes Land. 

Heute jtellt Deutijhland 14 Millionen 
Arbeiter ins Feld, die in Juduſtrie, Han- 
del und Verkehr beichäftigt find, gegenüber 
den mur 12 Millionen in den Bereinigten 
Staaten. 


Deutichland-pflügt nicht nur den Boden, 
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jegelt nicht nur mit den Wolfen, durd) 
furcht nicht nur den Ozean, jondern trägt 
auch über den Dsean nad) den ferniten 
Yonen, und nicht zum Mindeiten aud 
nach England, die Produfte jeines Induſt 
riefleißes. (Blyn. Fr. Pr.) 


Etwas über Auhitälle. 


Alljährlich wenn die Kühe in den Stall 
geitelit werden, alſo im Herbſt, befommt 
man viel zu lejen und zu hören fiber Küh 
ſtälle und deren Einrichtung. Die Kuhſtall 
Architectur hat in den legten Jahren groß 
artige Fortichritte gemacht, dennoch ſtreitet 
man jich nad; wie vordem iiber den beſten 
Stall. 


Bor nicht langer Zeit erſchien in einer 
tonangebenden engliihen Molkereizeitung 
ein längerer Artikel iiber Kuhſtälle, von $. 
Abereman aeichrieben, der in mancher Be 
jichung ein eiliger Hauch für die Kuhſtall 
enthuſiaſten jein dürfte, befonders aber für 
jene, welche jo einen Stall gejeklich nicht 
theuer und complieirt genug machen kön— 
nen. Dem Artifel ijt folgendes entnom 
men: 


„sch babe,“ jchreibt unjer Gemwährs 
mann, „Ställe gejehen, in denen Kühe 
in zwei Reihen einander gegenüber, mit 
einem AFuttergang in der Mitte, aufge: 
itellt waren, und auch Ställe, in denen die 
Kühe mit dem Kopf der Wand zu geitellt 
waren, jo daß zwiſchen den beiden Rei 
ben ein Gang mit Saucherinnen zu bei 
Seiten ſich befanden. Ueber beide 
Einrichtungen börte ich viel jtreiten und 
die Vorzüge aufzählen, welde eine Me- 
thode der anderen gegenüber bat. 


den 


„sniofern ich in betradyt fomme, jo 
werde ich nie wieder Kühe jo jtellen, daß 
jie einander in's Gelicht jehen; wenn ich 
die Kühe überhaupt in Ständer jtellen 
müßte, jo würde ich fie jo jtellen, daß fie 
mit dem Kopf an der Wand jtänden. 

„Meine Gründe hierfür ſtützen fich nicht 
auf Bequemlichkeit beim Füttern und Rei 
nigen des Stalles, jondern darauf, da 
jie ſich Fiher und zufrieden fühlen. Wenn 
ein anderes Stüf Vieh nur einige Fuß 
bon einem ängſtlichen Thier entfernt tt, 
jo gibt ein ſolches Tier weniger Mildh, als 
wenn es jich jicher fühlt. Diejes mag als 
geringfügig angeieben werden, jedoch fällt 
es in der Mildwirtichaft in die Wagſcha— 
le, und wie wohl jeder weiß, zählen bier 
die Fleinen Dinge mit. 


„Bor einiger Zeit änderte ich meinen 
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Kubitall um, um mehr Raum zu gewin— 
nen, und e8 ſchien mir das beite zu jein, 
die Kühe einander gegenüberzuitellen. 
Nachdem die Einrihtung fertig und die 
Kühe eingejtellt waren, waren jie nie 
mals wieder jo zahm und zutraulich wie 
vordem. Sie glogten einander an, ſchüt 
telten die Möpfe und den Schwächeren 
founte man die Furcht ablejen, daß ein 
itärferes Thier losbrechen und fiber jie 
berfiallen fünne. Und es brachen wirf- 
lih Thiere durch ;die Aufregung und Un- 
rube hatte zur Folge, das die Kühe we- 
niger Mil gaben. Daher glaube id), 
dar e8 am vortheilbafteiten ift, wenn man 
jeder Wand entlang einen Futtergang bat, 


und in der Mitte einen Gang, um den 
Stall zu reinigen. 
„Ein noch beiferer Plan iſt &, Die 


Stalls und Standions gänzlich aus dem 
Stalte zu ichaffen und die Kühe in einem 
großen offenen Stalle oder Schuppen frei- 
laufen zu laffen. Ein jolder Stall jollte 
natürlich gut gededt und warm genug ſein 
und ſich nur dadurd von einem anderen 
Stalle unterjcheiden, daß er weder Stalls 
noch Standions hat. Der Stall iit weiter 
nichts, als ein Stallraum, in dem ſich die 
Thiere der volliten Freiheit erfreuen und 
wo jie gefüttert und getränft werden 
fünnen, ohne daß ſie bei jchledhtem Wet- 
ter in's Freie gehen müſſen. Es ijt dies 
feine Neuheit; die Einrichtung findet man 
auf vielen Molfereifarmen, bejonders in 
Illinois. Jene, die ſolche Ställe haben 
und mit denen ich ſprach, würden um 
feinen Preis mehr zuricfehren zu dem al 
ten Syitem. Der Plan iſt ein Arbeit er 
iparender, nicht zu reden von Eriparnifien 
an der Einrichtung. 

„Der Stall iſt in zwei Theile getheilt 
durch eine große Arippe, welche jich in der 
Mitte befindet, an einem Ende befindet 
ji eine Thür oder ein Thor. Will man 
die Kühe nicht melfen, wo fie jteben, jo 
treibt man Sie nah und nad in den 
Melkraum; find die Mühe gemolfen, To 
werden jie auf die andere Stalljeite ge 
trieben. 

Hat man einen foldhen Stall, jo müſſen 
die Kühe enthornt werden und es ift ſtets 
für, genügend Einftrea zu ſorgen. Der 
Dinger fann täglich, wochentlich oder zu 
irgend einer gelegenen Zeit entfernt wer 
den und ilt von der beiten Qualität, weil 
er alle Kauche enthält. Es dürfte über 
rafchend Flingen, zu behaupten, dab in 
einem ſolchen Stalle die Mühe viel ſau— 
berer bleiben als in den moderniten Stäl- 
len. Man part viel Arbeit in der Be- 


handlung der Kühe, man Sieht es 
Ihieren an, da jie zufrieden jind, und 
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Ländereien 


Mennoniten Kolonie 


Im nordojtliden Oklahoma; früher der 
Dei-, Bras- und Kohlſeldes auf der Witte 
digris und Laney Fluſſen. vas Heim jur 
rıe jur das lange Stue Stem Gras. Ein 
siegen durchſchnutlich nad) der Berichte 


Schweine und Biey. Werde das ganze Jahr dur. 


zeiephon und Xandpojt. Eıne Begend mut 
nen und umbegrenzte lotale Wiartte. Eın 
tat. Geſundheit bringendes Waller. Ein 
Fieber leidende, Vollſiandig umgeben bon 
*100 per Acter verfauft wird. Wir ber 
bis $4U per Ader. Beligtitel und Ab 
tein ſich tagli in Del und Gaslände 
gams mur. Wir etablieren eine Wenno- 
ma, Es wohnen da ſchon 16 Familien. 
eigene Schule. Man ſchreibe um umlere 


INDIAN LAND COMPANY BOX 


Collinsville, 


Das folgende it eine Yilte der Namen 
dje in der neuen Kolonie ſchon Laud beji 
nen alles über die Gegend beridjten. 


Owaſſo Okla., 
Owaſſo, Okla. 
Collinsville, Otla. 
Collinsville, Otla. 
Collinsville, Dfla. 
JIſaak Löwen, Hillsboro, Kans. 
Abraham Löwen, SHillsboro, Kans. 
Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro Kans. 


Jatob A. Leppte, Owaſſo, Oklahoma, 
Big Buſchel Weizen vom Acre in dieſen 
gend: Wild; zehn Cents per Quart, Eier 
unddreißig Cents per Pfund und alles 
pany, Bor 158, Kollinsville, Oflahoma. 


Henry Reimer, 
Jakob A. Xeppfa, 
©. C. Weidel 
peter Roſenſeldt, 
B. 3. Nidel 


Wir faufen und verfaufen „Bargains” 
gainliite, oder bejler, fommen Sie die 





TEELTETIEHTS LIT. 





den 


jie befommen im Stalle Bewegung, deren 
jie jo ſehr bedürfen. 
„Es lohnt ſich, die Kühe ruhig zu hal 


ten. Hunde, Perſonen mit Knüppeln und 


Peitſchen, Lärm und was immer die Kühe 
aufregen fann, mul fern gehalten werden. 
Die Milhabgabe it eine Function 
Nervensyitems, und alles, was dasſelbe 
übel beeinfluit, iſt jchadlih und an der 
Milhabgabe bald zu merfen. 

„Richt aus Sentimentalität, ſondern 
weil es jich lohnt, in Dollars und Cents 
follte man eine Kuh behandeln wie eine 
Dame. Mer die Gewohnheit bat, den 
rauen grob zu begegnen, jollte die Mild- 
wirtbichaft anderen Leuten überlaſſen.“ 

— Landmann. 


des 


Jakob Schröder, 
U. 


Henry Löwen, 


Cherofee Nation, in dem Herzen des 
des Stontinents in den Thalern des Ver— 
Weizen, Korn und Alfalfa. Eine Prai— 
Xand Tür Frucht. Adytundvierzig Zoll 
der Yegierung. Ein ideales Xand jur 
Gute Wege, moderne Schulen, 
blühenden Fabricten. Fünf Eijenbah- 
wDealıiches Klima, nie jeye heiß nod) 
ideales Blag für Xungenfranfe und an 
Xand, das jur Aderbaugwede alleın für 
faujen das beite Aderland für von HU. 
trafte garantiert. Dieje Farmen entwil- 
reien. Wir taufen und verfaufen Ya: 
niten Anjıedlung zu Lollinsville, Oklaho— 
Sie haben jyon eine Kirche und ihre 
Liſte. 

158 

Oklahoma 


einiger Ihrer Mennoniten-Freunde, wel- 
ken. Schreiben Sie ihnen; fie werden Ih— 


Owaſſo, Ofla., 
Gollinsville, Otla. 
Eollinsville, Otla. 
Gollinsville, Otla. 
George Xoreng, Collinsville, Okla. 
3. 8. Corneljon, Hillsboro, Stans. 
W. 3. Juſt, Collinsville, Okla. 
A. 3. Hiebert, Collinsville, Okla. 


A. Eſau, 


George Eſau, 


erntete fünfzig Buſchel Hafer und drei— 
Jahr. Die lofalen Marktpreiſe ſind fol- 
dreißig Cents per Dutzend, Butter fünf— 
andere demgemäß. Indian Land Com— 


allein, Schreiben Sie wegen unſere Bar— 
neue Kolonie zu ſehen. 








Aus „Der Weſten“. 





Die Amerikaniſche Handelskammer in 
Verlin iſt ſoeben mit einer Darlegung der 
Reſultate vor die Oeffentlichkeit getreten, 
die das kommerzielle Ringen zwiſchen 
Großbritannien und Deutſchland gezeitigt 
hat. Die im Druck herausgegebenen Aus— 
führungen der Handelskammer (die unter 
dem offiziellen Namen American Aſſocia— 
tion for Commerce and Trade fi die 
Förderung der deutich-amerifaniichen Dan 
delsbeziehungen zur Aufgabe geiekt hat) 
iind foeben in Waihington eingetroffen 
und erit heute abend für die Veröffentli 
chung frei gegeben worden. 

„Die Annahme,” jo jagt die Drud- 


ſchrift, »ein Land wie Deutihland, mit 
ungeheuren landwirtichaftliden Erzeugnif 
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Chriſtlicher Hauskalender 


Ein Abrikkolender 
a 
Christlich eHaus 
täglichen Betrachtungen | 
lür das Fahr 


Kröker s 





=" 
ur 1915 
e 
AbreiſKaleuder für 
das dirsitliche Haus. 


Ter Ghriftlide Hauska 
ker nl ſich auch für 
iteres Jahr wieder in neu— 
wi, De ame ih 


Die farbige Nustübrung 
iſt wie in den Vorjahren ei— 
in muſtergiltige. 

Die altberväbrien Matar— 


beiter haben den Stalender 
ca For den nenen Oang . 
in Die Welt mit einem rei 


Schatz aus dem Sorte 
Gottes auögeitattet, jo daß 
er ich als ein guter Hirte 
und getreuer Führer für 
alle Glieder des chrijtlichen 
Hauſes darbietet. 


een 


Preis: 
35e. france. Ein volles 
Dubend $3.00. Porto er- 
tra. 


Abreißfalender 


Herausgegeben von 3. Kröfer, Halbjtadt, Südrußl. nicht vorrätig 


Chriſtliche Familien Kalender 


Ströfers Kalender 
Odeſſaer Wirtichaftsfalender 


Infolge der Unterbredung des 


nicht vorrätig 


nicht vorrätig 


Poſtverkehrs mit Rußland 


fönnen Krökers und Odeſſaer Ru Iender nicht geliefert werden. 


Der Ramilien Kalender 


Herausgegeben vom Mennonitifchen Verlagshaus, 


Scottdale, Pa., , 
Preis einzeln 
Ver Dutzend 
Ver Hundert 


.06 


3.5) 


Auf Einfendung des Betrags erfolgt freie Zufendung. Wdrefliere: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


I BB u ——— 


jen an Weizen, Roggen, Kartoffeln und 
einem riefigen Rindviehbeitand, aushun 
gern zu können, iſt höchſt widerfinnig. Ab 
geliehen davon aber wird der dem lleber 
feehandel zugefügte Schade von Deutſch 
land weit weniger ſchmerzhaft empfunden 
werden als in England. Emalands San 


delsmacht iſt namentlich der Ausfuhr jei 
ner indujtrielen Produkte, namentlid) 
nad) dem europäiichen Feſtlande, zuzu 
ſchreiben, ſowie jeiner Vermittlung des 
Ueberſeehandels mit europäischen Ländern, 
während Deutihlands ökonomiſche Kraft 
auf feinen, wie gejagt, außerordentlichen 


2. Dezember 


landwirtichaftlidhen Hilfsquellen und der 
außerordentlihen Kauffraft des heimiſchen 
Marktes für Produkte der heimischen In— 
duſtrien beruht. 

England hat nicht die Macht, den deut 
ihen Erporthandel wirfiam zu unterbin 
den. Die Erportitatiitifen beider Länder 
erweiſen einwandsfrei, dab die englifche 
Ausfuhr durch Krieg weit größere 
Einſchränkungen erfahren bat als dieje 
nige Deutichlands. Der Sauptmarft für 
die Erzeugniſſe beider Yänder in Europa 
Englands Erporte nun zu jeinen Saupt 
funden Deutihland jowohl wie De 
ſterreich-Ungarn Belgien haben 
vollſtändig aufgehört. Sobald der Hafen 
Archangel am Weißen Meer zugefroren 
iſt, wird Rußland von jeder Verbindung 
mit anderen Teilen der Welt abgeſchnitten 
ſein, da die baltiſchen Häfen durch deutſche 
Kriogsſchiffe blockiert werden und die Dar 
danellenſperre jeden Verkehr mit den ruſſi 
ſchen Schwarzmeerhäfen glattweg unmög 
lich macht. Die Verbindungen zwiſchen 
England und Frankreich find zum Teil be 
reits in deutichen Händen oder Jind 
doch, weil in der Sriegszone liegend, von 
der Benüßung ausgeſchloſſen —, zum an 
dern Teil droht ihnen die Gefahr, binnen 
furzem von den Deutichen offupiert zu 
werden. 2 


den 


md 


Die deutihe Ausfuhr nah) England, 
Frankreich und Rußland einſchließlich Fin- 
lands belief ſich 1910 auf 2,266, 
000,000 Marf, diejenige nach den übrigen 
europätichen Ländern auf 3,357,000,000 
Marf. Selbit wenn die deutfche Ausfuhr 
nach Spanien, Portugal und den Balkan 
tanten Schwierigfeiten begegnen und der 
beigiiche Marft dem deutſchen Handel im 
Augenblick fein einladendes Geficht zeigen 
jollte, jo dauert doch der deutiche Handel 
mit den deutjchfreundlichen oder neutralen 
Ländern an oder in der Nähe der deut— 
ihen Grenzen ungejtört fort.“ 

Der „Amerifaniihe Ausſchuß für Auf- 
tlärung“, der fich unmittelbar nad) Kriegs— 
anbruch in München gebildet hat, um der 
igitematiichen Belügung des Nuslandes 
und namentlich der Bereinigten Staaten 
durch engliiche Quellen entgegen zu wir 
fen, bat der PBundesregierung eine Mei- 
nungsäußerung überiandt, in der er die 
Schuld an Belgiens Schidjal ausjchlie- 
Ib England zujchiebt. 

Der Ausschuß getont, dab er fih in 
pölliger Uebereinſtimmung mit ber unpar- 
teiiihen öffentlihen Meinung befindet, 
wonach allein England direft für den 


inrchtbaren Krieg verantwortlich gemadıt 














1914. 


werden mu und die ausſchließliche Schuld 
am Ausbruch des Krieges trägt. Nie 
mand, jo führt der Ausſchuß fort, fann 
der Anficht fein, dab Rußland und Frank— 
teich den Krieg gewagt hätten, wenn fie 
nicht die jicheriten Bürgſchaften dafür ge- 
habt hätten, England als Verbündeten an 
ihrer Seite zu finden. 

Die unzweideutige Ausführung des 
Münchener Ausſchuſſes nageln auch die 
Tatſache feſt, daß nur auf engliſches Trei— 
ben Japan in den Krieg eingreifen konnte 
und die gelbe Begehrlichkeit geweckt wur 
de, und daß als einzige der kriegführende 
Mächte nur England es iſt, das mit der 
fortgeſetzten Durchſuchung amerikaniſcher 
Schiffe einen Bruch des Völkerrechts und 
eine Vergewaltigung amerikaniſchen 
Handels begeht. Unter den Unterzeich 
nern Schriftſtückes ſind die Namen 
Frank B. Willard, Jaecques Mayer, Frank 
B. Herrmann, S. M. Fenn und J. A. 
Lentilhon aus Nav York, ſowie C. F. 
Thayer aus Maſſachuſetts zu finden. 


des 


des 


Die Macht des Wortes Gottes. 


Ein junger Mann (e8 war in einem der 
jüdlihen Kantone der Schweiz), der durch 
fein ausjchweifendes, wildes Leben das 
Serz jeiner Eltern brach, verlief dieielben, 
um fich als Soldat anwerben zu asien. 
Er janf tiefer und tiefer und ergab sich 
endlih ganz Laſter Trunkſucht. 
— Eines Tages fand er auf der Yanditra 
Be ein Buch, welches er einitedte; und da 
er nicht 


der 


dem 


einmal leſen fonnte, jo verfaufte 
er e8 im nächſten Wirtshauſe für ein Glas 
Branntwein. Später am Abend ging er 
mit Nanteraden wieder in eine 
ichenfe umd erzählte diefen Vorfall. Sie 
verböhnten ihn wegen jeiner 


einigen 


Dummbeit, 
diejes vielleicht wertvolle Bud) jo billig bin 
gegeben zu haben, indem fie meinten, es 
gehöre vielleicht einem reichen Fremden, 
der ihm jidher ein gutes Trinfgeld geben 
würde. Der junge Mann entihloß ſich, 
jein Glas Branntwein zu bezahlen, und 
ging, das Buch zu holen. Er bradite es 
auch glücklich zurüd und zeigte es feinen 
Kameraden. Dieje erfannten es alsbald 
weringihägend als das „Neue Teitament.“ 
Mit robem Lachen ſchlug es einer unter 
ihnen auf und las: Eph. 5, 3—5. Bon je- 
dem Wort fühlte der geiunfene junge 
Mann ih im Innerſten getroffen, meinte 
jedoch feine Kameraden trieben einen Spott 
mit ihm und rief aus: „Das fteht nicht in 
diefem Buch; das iſt unmöglich; das fit ge 
rade wie ih bin!“ — Um Gemißheit zu 
erlangen, aab er das Buch einem Knaben 
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Frei an Magen und 


Merven 


kranke! 


50,000 Packete 





rei! 


Neue Magen und Nerven: 


behandlung welche Ihr koſtenlos 
probiren könnt. 


Wenn Ihr leidet, ſchreibt 


ſofort. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magenund den dadurch hervorgerufenen Sympto- 
men als: Verſtopfung, Nervöſität, trägerLeber, ſanrem Aufſtoßen, Magengas, Blä— 
hungen, Uebelkeit, Schlofloſigkeit, geiſtigerRiedergeſchlagenheit, Herzklopfen, Blutar⸗ 


mit, Magenkatarrh, etc., 


behaftet jeid,dann jchreibt nur, und wir werden Euch 


eine wöchentliche Behandlung von unierenMagen- und Nerventabletten frei fenden. 
Diefe wirkungsvolle Medizin bringt inden meiſten Fällen fofortige Linderung- 


Man adreflire: 


Widule Drug Company, Dept. 20, 


630 Chestnut Street,Milwaukee, Wis. 





und befahl ihm, dieje Stelle zu leien, und 
fiehe — es war jo! 
ſtiller, nahm das Buch mit fih nah Hau 
je ımd ging eifrig daran, leien zu lernen, 
um mehr aus diefem wunderbaren Buche 
su erfahren. Das Wort Gottes, mweldes 
die Kraft bat, Herzen umzuwandeln, fand 
auch Eingang bei ihm — er lernte jeinen 
verlorenen Zuſtand, aber aud die barm 
berzige, unergriindliche Xiebe Gottes er 
fennen und befehrte lich. Und diejer einit 
jo tief gefallene Menſch wurde durch die 
Gnade des Allmädtigen bald der Mittel 
punft einer Fleinen Gemeinſchaft, in de 
ren Mitte er noch heute im Segen wirft 





Treue bis in den Tod. 

Der Araber, obwohl zum Teil jehr ron 
und umerzogen, iſt doch ein gutmütiger 
Menſch. Dies zeiat er beionders im Per 
fehr mit Tieren. Neder weiß, wie bach der 
Araber jein Pferd ſchätzt. Es gehört in 
den Familienfreis hinein. Er iit willig, 


jein Zeben für fein Pferd dahinzugeben: 
aber auch Pferde zeigen oft diejelbe Liebe 
su ihrem Serrn. Hein Sporn oder Peit 


Gr wurde immer " 


2 —— 
— 


ſche benützt er, nur mit freundlichen Wor- 
ten erzieht er jein Pferd zum Gehorjam. 

solgende Tatjadye illuitriert die An: 
bänglichfeit zwiichen dem Araber und ſei— 
nem Pferd: Haſſan, ein Araber, wurde ge 
fangen genommen und vor das Zeltge 
füngnis aelegt. An Händen und Füßen 
wurde er gebunden. Haſſan fonnte nicht 
ſchlafen vor Schreden. Während er jo da- 
lag, hörte er das Wiehern jeines Pferdes. 
Er rollte jih nad) der Stelle, wo das 
Pferd itand. Es jchnüffelte an ihm und 
erfannte Seinen Serrn. Im näditen Au 
genblick faßte es mit feinen Zähnen den 
Gürtel jeines Herrn und eilte mit Windes 
ichnelle dem SHeimatsorte zu. Der Araber 
war gerettet. Das Pferd ſtarb furze Zeit 
darauf vor leberanitrengung. Der Ara: 
ber vergaz dieſe freundliche Tat nie. Auch 
im Serzen wilder Bölfer iſt Liebe— 





Not 


der 


der 
wenn 


Freund in 
nicht, 


Einen 
gern, aber 
Not iſt. 


haben alle 
Freund in 





Die Dinge, welche wir ohne Arbeit er 
werben, ſind gewöhnlich nicht viel wert. 











— OD —- 
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Alennonitiſche Rundſchau 2. Dezember 


Nene Wandfprüche. 


No. 67560 
Format 10 x20%. R 
Vier Terte: 


Xobe den Herrn ‚meine Seele, und vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan bat. 

Halte, was du haft, das Niemand deine Krone nehme. 

Er wird deinen Fuß nicht gleiten laſſen und der dich behütet, 
ſchläft nicht 

1. Ich will euch tröften wie einen feine Mutter tröftet. 


[597 


2 


Preis: 
Einzeln 306. Dubend $3.00. 





No. 67615 
Format 9% x 20. 
Vier Texte: 
Sch hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mix 
Hilfe fommt. 
Befiel dem Herrn deine Wege, und hoffe auf Ihn. 


Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am 
Gebet. 


Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 
Preis: 
Einzeln 35c. Dubend $3.50. 








No. 67846 


Format 10x20. 


Vier Terte: 
Grüß Gott, Tritt ein, Bring Glüd herein. 
Sch aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen. 
Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 
Die Güte des Herrn ift alle Morgen neu. 


Breis:. 
Einzeln 306. Dubend $3.00. 





Bi ö nl u u ur ee 5 | PVP - 22 
Ro. 67886 R 
Format 10x20. ) 
Vier Terte: 


Bis hieher hat uns der Herr aeholfen 

Die auf den Herrn harren, friegen neue Kraft. 
Vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan hat. 
Meine Seele iſt Stille zu Gott, der mir hilft. 


Brei: 
Einzeln 35e. Dubend $3,50. 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE PENNA. 
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Bibel 





Vorder ſeite 





Rlennonitiſche Runudſchau 


Kalender für 


Größe 11x13% Boll. 
Wit Seidenichnur zum 
Aufhängen Ein Wand- 
falender mit Bibeljtellen. 


a a ——— 
Für jeden Tag ein Bi- 





belſpruch nebit. Angab: 
eins Scriftabichnittes. 
Paſſend für Wohn- und 
Arbeitszimmer ſowie für 


öffentlihe Anitalten- 
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Der Kalender hat eine Seite für jeden Monat, vierzehn Seiten mit Dede und Rüden. In Farben gedrudt. Ein Ichöner 
Wandihmud. Much in folgenden Spraden zu haben: Engliſch, Jüdiſch, Rumäniſch, Böhmiſch, Ungarisch, Italienisch und Pol 


niſch. 


Preis 25 Cents. Fünf Eremplare für $1.00 poitfrei- 


Günſtige Bedingungen für Agenten. 


Beachte unjere Prämienliitte und Spesialpreis für unfere Abonnenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE 


PENNA. 





Kon Plus. 


Graf Hermann von Neuenar war ein 
tapferer Hriegsmann; aber bis zu jeinem 
38, Lebensjahr, da er feinem Vater in der 
Regierung nachfolgte, hatte er ſich von den 
jeelenverderblichen Roheiten des Soldaten 
itandes nicht frei erhalten. Da beichloß er, 
als ihm im Jahr 1553 die Regierung 
des Landes übertragen wurde, e3 jollte 
bon nun an anders mit ihm werden. Mit 
Fräftigem Entigluß rief er: „Non plus!” 
(d.h. vom nım an nicht mehr!) und warf 


die Würfel Hinter ji, mit denen er jo 
manche Stunde des Tages und der Nadıt 
eitel vergeudet hatte. Zum zweiten Ma 
le rief er: „Non plus!“ umd warf das 
Irinfhorn binter jih, dem er im Zagerle 
ben oft reichlich zugeiproden hatte. Dielen 
Wahlſpruch: „Non Plus!“ lieh er in Stein 
bauen über dem Portal feines Schloſſes. 
Und er bat dieſen Wahrjprud treu und 
ehrlich, in Gottes Kraft, aud gehalten. Er 
it bi8 zu feinem Tode, im Jahr 1579, 
ein frommer Regent und eine feſte Stütze 
des Evangeliums am Niederrhein gemejen. 


aud) in Zeiten drohender Gefahr. 

„Bon nun an nicht mehr“ wollen auch 
wir jagen zu jeder jündigen Gewohnheit, 
su allem, was dem Leben aus Gott wider 
ſtrebt. 


„Immer wieder verſuchen“; wer die 
ſen Trieb nicht in ſich hat, kommt nicht 
weit in der Welt. 

Verurteile niemals einen Menſchen, 
wenn du nicht erſt alles verſucht haſt, ihm 
zu belfen. 
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Berliert Stüde Knochen — Jetzt alüdlid. 


In Avery, Teras, wohnt Ira Davis, mel- 
cher Jahrelang an einem chroniſchen Geſchwür 
am Fuß litt, melches nad) dem Zeugnis der 
Verzte ohne Abichaben der Knochen nie hei- 
len würde. Mr. Davis jagt, eine Schadhtel 
Allen's Ulcerine Salve zog mehrere Knochen— 
ſtücke und viel Eiter heraus und heilte das 
Geſchwür vollfommen. 

Allen’3 Ulcerine Salve ijt eine der älteſten 
Arzneien in Amerika und tft jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni— 
iche Gejchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam ift, 
heilt jie oft Brandwunden und Berbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt jie in einem Drittel der Zeit 
ne gewöhnliche Salben und Liniments bedür— 
en. 


Per Poſt, 55 Cents J. %. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl., St. Baul, Minn. 


—E Rundſchau 





Ans Mountain Lake, Minn. 


Der „Unter Beſucher“ vom 17. Novem— 
ber berichtet unter anderm: „Seinric) 
Görtz, der hier von California weilt, mad) 
te Mittwoch einen Abſtecher nach Delft. - 
>r. Katharina Schellenberg von Indien, 
weiche bier in den Slonferenztagen weilte, 
fuhr Mittwoch ab nah S. Dakota. 
Svongeliſt C. N. Wiebe, der hier Eltern 
und Geſchwiſter beſuchte, fuhr Mittwod) 
nach Butterfield. Bon dort begibt er jich 
nach Manfato zu 3. 3. Köhns, dann über 
Minneapolis nah N. Dakota. — Nelteiter 
Safob Stöß und Gattin weilen in N. Da- 
fota auf Beſuch. — 9. E. Ball und Gat- 
tin von NRedeley, Eal., famen Sonnabend 
bier an zum Begräbnis ihres Vaters P. 
Eop, welches Sonntag ſtattfand.“ — 








Gin forgenvolles, vergramtes Gelidıt, 
blaß und hager, binterläßt einen Eindrud 
in unjerem Gedächtnis. Wenn e8 das Ge 
fit eines unjerer Teuren, Mutter, Weib 
oder Mind it, To erfüllt es unjer Herz 
mit Weh. Sole Gejidhter verfolgen uns 
in unjerem Sclaf und jtehen vor unſe 
rem geijtigen Muge während des Wachens. 
Es liegt in der menichlihen Natur, daß 
wir bejorgt ſind um die, welche wir [ie 
ben. Bielleicht, während Sie dies Teilen, 
ſehen Sie vor ſich ein geliebtes Geſicht, 
ſchmal und bleich, gequält von Krankheit. 
Was mürden Sie denken, wenn de Aus 
gabe für etlihe Flaſchen Alpenfräuter 
diejes Geficht in ein Bild der Freude und 
Sefundheit verwandeln würde? 

Forni’8 Nlpenfräuter bringt Sonnen 
ihein in das Heim, indem es Schmerzen 
lindert > nz heilt. Man ſchrei 
be an: . Beter Fahrney & Sons Eo,, 


19 A So. Poyne Ave., Chicago, IM. — — 
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_ gprämienlifte für Amerika. 


Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Zugendfreund. 
Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Yugendfreund und 


Familienkalender. 
Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma— 
gazin. 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und den Nugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag-, Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nım, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein 
zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenftehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünfchten Nummern und 
füge dem Vetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 

No. 7. Bibelfalender. 

Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Einzig in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit 
Pibelverfen auf jeden Tag des Nahres. 

Barpreis 26. 

Als Prämie mit der Rundſchau 18. 


No. 8. Ein Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Zoll. 
Bafis, wie die Abbildung zeiat, von Rupferorid. 
Ein bandlicher, nützlicher und eigenartiger Schmud 
und Briefbeſchwerer. 
Barpreis .75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50. 


No. 9. Dr. Tafel DeutſchEngliſches und Eugliſch 
Dentiches Taſchen Wörterbuch. Mit der Ausſprache 
der deutichen und der engliſchen Wörter u. ſ. w. 
876 Seiten. Format 4% x 64 Bol. Leinwand 
gebunden 

Barpreis 1.00. 

Als Prämie mit der Rundihau ‚85. 


Für Leler in Canada. 
Prämie No. 8 wird von der canadishenfegierung mit Zoll belegt. 





Man benuge den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünschten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünicht werden, dann gebe 
man ted. mal die alte Adreſſe auch an. 


> Wr 











Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitifhe Rundihau und Prämie 
3 Sowie auf Rundſchau.) 
Name 
Poſtamt 
Route —— Staat 


























1914. 


Erzählung. 


— — — — — ——— 


Chriſt und Inde. 


Bon K. H. Caspari. 


Fortſetzung. 


Iſaak lief in der Stube auf und ab, als 
wenn er auch einer der Schnapphähne wä 
re, die von dem tapferen Adam bearbei 
tet wurden, dann rief er, mit verzweifeln 
den Blicken bald den Schloßbauer, bald 
den Adam anſehend: „Schweigt mir von 
Schwertern, und jchweigt mir von Spit 
buben und von NRaufdegen und von Tot’ 
Ihlagen. Das paßt alles für euch, nicht 
fir unjer einen. br jeid ein Burgmann 
des Grafen, Schlosbauer, und du aud), 
Adam. Ich habe Euch gejehen, Hollenftein, 
wie Ihr mit Selm und Harniſch und mit 
Spie; und Schwert den mainiſchen Rei- 
tern nachjagtet, als fie Euch die Kühe und 
mir den Gaul von der Weide getrieben, 
und hab Euch fechten jehen, zwölf Mann 
gegen zwanzig Mann, draußen am Thor, 
und ichlagen und niederwerfen, und den 
Raub abjagen, aber haft du mich ſchon 
einmal fechten Tehen, Adam? Schloßbauer, 
babt Ihr mich jhon einmal fechten jehen?“ 

„Wahrlich nicht, ich müßt's lügen,“ ſag 
te der Schloßbauer läcyelnd, „dafür hab’ 
ih aber auch damals meine Kühe wieder 
befommen, während Euer Bräunden heu 
te no von dem Schloßvogt in Seligen 
ſtadt weritten wird.“ 

„Er joll ihn reiten, bis er das Genid 
darauf bricht,“ jagte der janftmütige 
Siaaf, „ich bin und bleibe ein Mann des 
sriedens und mein Sohn aud. Hab’ ich 
recht, Schäfer, oder babe ih nicht recht?“ 

„Da fann ih dem Siaaf nicht unrecht 
geben,“ jagte der weile Schäfer verſöh 
nend, „jeder Menſch hat jeine Art. Eine 
Maus ift fein Löwe, und doc, ein Mäus— 
fein fann mandymal einem Löwen aus der 
Not helfen.“ 

„But geiprodhen, Schäfer,” ſagte Jſaak 
fopfnidend, „das heißt geſprochen wie ein 
fluger Mann. Laß nur meinen Joſeph 
die Maus fein, du aber, Konrad, Tei du 
der Löwe, ſei du meinem Sohne, was der 
Engel Raphael geweſen iſt dem Sohne 
Tobiä, als er 309 gen Rages in Meden- 
‚Ein Freund liebet alle Zeit, und ein Bru 
der wird in der Not erfunden!’ — Lak 
jeine Seele etwas gelten in deinen Au 
gen, dann will ich getroft fein und denfen 
wie der alte Tobias: ‚Meinem Sohn geht 


Biennonitifche Rundrchau 


es, ob Gott will, wohl, denn er hat einen 
getreuen Gejellen mit ſich,' umd Gott joll 
dich Segen und mehren, und dich machen 
zu einem reiden Mann bei dem Better, 
wie den Jakob, als er diente bei Laban 
in Saran. Willit du dem Knaben gut jein, 
willit du ihn Ichiigen wie deinen Nugap- 
fel, verſprichſt du mir das, Konrad?“ 

Der bandieite Bauernſohn, den Iſaaks 
itberichwengliche Rede verlegen und ver 
Dutt gemacht hatte, ermannte ſich endlich 
und jagte, mit ehrlichem Auge aufblidend: 
„Schon gut! man braucht fein Löwe und 
fein Engel Raphael zu jein, und wird 
dod) feinen Kameraden im Stiche laſſen. 
“iemand joll jagen, da5 das jemals 
gethan hätte,“ 

„But, gut, mein «. jagte die Bau 
erin, „jei ihm ein treuer Freund ‚aber 
halte nicht Fleiſch für deinen Arm, und 
wenn die Not an den Mann geyt, jo denke 
wie ein Ehriit und glaube und bete. Ber: 
jprich mir das,“ fuhr jie fort und ergriff 
jeine Hand, „und nun, da es jo jein 
muß, jo mache ich dir nicht lange das Herz 
ſchwer, jondern zieh in Frieden und nimm 
das Wort mit, womit ich mich jelber 
tröfte, nimm es mit als eine Erinnerung 
an deine betriibte Mutter: ‚Wer will uns 
icheiden Liebe Gottes? Trüblal 
oder Angit oder Berfolgung oder Hunger 
oder Blöße oder Fährlichfeit oderSchwert ? 

sn dem allen überwinden wir weit 
um des willen, der uns geliebet hat: ’Zieh 
in Frieden!“ 

„Sieh in Frieden,“ ſagte der Schloß 
bauer, ibm gleichfalls die Hand reichend, 
„und Gott gebe, daß es dir einmal bei 
jer gebe, als deinem Bater, und dab Fein 
ungerechter Amtmann“ - die Sprache 
ging ihm aus, und nach mehreren vergeb 
lichen Verſuchen, weiter zu ſprechen, ſchloß 
er, raſch ſich abwendend, mit erjtidterStim 
me: „Nun, du weißt jchon, was ich meine.“ 

„Sieh in Frieden,“ jagte Andres, der 
Schäfer, „du biſt no ein junges Blut 
und gebit in ein fremdes Land, da heißt's: 
Die Augen aufgetban! und trau, ſchau, 
wem? Es iſt micht ein Menſch wie der 
andere. Sieh dich vor, wenn du mit un 
befannten Leuten zu thun haft, — am er 
iten, dünkt mid), fannit du immer nod ei 
nem Schäfer trauen, ein Schäfer ift meiit 
ein ehrlicher Menſch, auch wenn er latei 
niſch ſpricht.“ 

„Gott behüte dich,” ſagte der Adam, 
„und zieh in Frieden. Halt's in der 
Fremde ſo, wie ich's immer gehalten habe: 
Ein Geduldiger iſt beſſer denn ein Star 
fer,’ und ſetzte er leiſer hinzu, „leg deinen 
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19 
Raufdegen nie von der Seite, denn man 
weiß nie, wie man den brauchen kann.“ 

Staaf und ſein Sohn hatten ſich, wäh— 
rend Konrad ſeinen Abſchied machte, ge— 
genübergeſtanden und ſchweigend einan— 
der ins Auge geſehen. Als Ruben den 
Bauernſohn ſich umwenden und auf die 
Thüre zuſchreiten ſah, trat er zu ſeinem 
Herrn und ſagte: „Segnet den Joſeph und 
laßt ihn ziehen: dies Jahr ſind wir Knech— 
te, das Jahr, das da kommen wird, ſind 
wir gefreiete Kinder und Herren.“ 

Iſaak legte nun ſeinem Sohne die Hän— 
de auf das Haupt und ſprach mit feierli— 
cher Stimme: „So ziehe hin! Gott ſei mit 
dir auf dem Wege, und jein Heiliger En- 
gel geleite dich, auf dab du wieder zu mir 
kommen mögejt mit Freuden.“ Als aber 
die beiden Sünglinge das Zimmer verlaj- 
ſen batten mit dem lekten Lebewohl, und 
die Zurücbleibenden ſich die Tränen ab- 
wijchten und ihre Rührung teils weniger, 
teils mehr zu verbergen juchten, da tat I). 
wie Tobias, an deſſen Gejchichte er jich 
erbaut hatte: er kniete nieder, hub laut 
an zu weinen und ſprach: „Und nun, Serr, 
gedenfe nicht meiner oder meiner Bäter 
Miſſethat! Denn weil wir deine Gebote 
nicht gehalten haben, jo find wir auch da- 
bin gegeben unferen Feinden, dab fie uns 
berauben, gefangen halten und töten, und 
jind zu Schanden und Spott und Hohn 
geworden den Fremden, dahin du uns 
eritreut halt. Ach Herr, erzeige mir Gna— 
de und nimm meinen &... weg im Frie— 
den, denn ich will viel lieber tot fein, denn 
[ebend-“ 

„Barmberzig und gnädig ijt der Serr, 
geduldig und von großer Güte; er wird 
nicht immer badern, no ewigli Born 
halten,“ tröftete die gutmütige Schloßbäu— 
erin. „Gebt Euch zufrieden, Iſaak, id 
muß es auch tun! Lebt wohl, und wenn 
Ihr etwas hören lolltet von den zwei Kna— 
ben, tut es uns gleich zu. willen. Kommt 
auch recht oft zu uns, denn wir müſſen 
noch beifere Freunde werden, ald wir es 
bisher ſchon waren.” 

Iſaak verſprach alles, und die Leute 
vom Schloß wünſchten ihm einen guten 
Morgen und begaben ſich auf den Heim 
weg, ehe noch die Dorfbetvohner aufgeitan- 
den waren und mit neugierigen Fragen 
ſie beläſtigen konnten. 

Wenn du bedenkſt, lieber Leſer, daß man 
annn 1566 und lange nachher noch Feine 
Zeitungen hatte, weder in Städten nod 
in nem Dörfern, ſendern daß mur grohe 
Weltbegebenheiten erit hinterher aus Bü 
burn kennen lernte, in welchen ein gelehr- 
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Sichere Geneſung durch das wunder 
für Kranke { wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
amt Baunicheidtismms genannte) 


Erlauternde Yirtulare werden portofrer Au 
geſandt. 
voun 

John Linden, 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der einzi— 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel 

Office und Reſidenz: 3808 Proipert Ave 
S. C. 

Letter⸗Drawer 306. Cleveland, T. 

Men Hüte ſich vor Fälſchungen und falſche 
Anpreifungen. 


Wur einzig und allein echt zu baber 





ter Mann mit aller Rı:be und Dir: dan 
An’tang, den Fortgang und das Ende der 
jelten beichrieb, oder aus Nieder, Me ec 
fahrender Landsknecht oder ein aus der 
Fremde heimfehrend»r Yanderburia milt 
drachte, oder ein Bänkel'unger den neugie- 
rigen Leuten vorjana, oder beitenfalls aus 
ſogenannten fliegenden Blättern, welche der 
herumziehende Krämer iß ſeinem Kaſten 
wit ſich führte und auf Yin Jahrmärkten 
jeil bot, jo meinst du gewißk, das wäre eine 
ſchlechte Einrichtung gewejen, und du mit 
deiner Zeitung, weldye dir täglich die Poſt 
oder alle Woche zweimal der Bote bringt, 
wäreſt doch viel beijfer daran, — aber io 
viel fann id) dir verjichern, für den Schloß 
bauern und den Iſaak Ben Levi war es 
gut nad) dem Abichiede von ihren Söhnen. 
dab es damals noch Feine Zeitungen gab 
wie heutigen Tages- 
Fortſetzung folgt. 
Gin nerediter Richter. 


—— — 


Gin öſterr. Staatsangehöriger na 
mens Pescovitch, der jeit 5 Jahren in St 
Boniface wohnt, hatte jeine bisherige Ar- 
beitgeberin, die Weitern Flour Mills Co., 
Ltd. auf Schadenerjag verklagt für Ver 
leßungen, die er während feiner Arbeit er 
litten hatte. Die genannte Gejellichaft bat 
te die Abweifung der Klage mit der Be 
gründung beantragt ‚dal; der Mläger nicht 





Magen: Krante 


Fort mit, der PatentMebigin! 
Gegen 2⸗Cent. Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das befte beutfhe Magen- Hausmittel, 
befier und billiger als alle Batentmedizinen 


Rev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwaukee Wis. 


Mennonitirche Mund ſchau 
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2. Dezember 1914. 


Wie kommt es, 


fo viele Krankheiten, welche augenfcheinlich der Gefchidlichteit bes 


4 getroßt haben, dem beruhigen 
24 —* wie . 


fahen Hausm 


Einfluß eines eins 


$orni’s 


Alpenträuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im 


Blut, gebt. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern hergeftellt, und ift über ein Jahrhundert Iang im Gebrauch 
geweſen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Apotbelen zu haben, fondern wird 
ben Leuten direlt geliefert durch die alleinigen FYabrilanten und Eigentbümer, 


EN 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





naturalijterter Canadier, ſondern Ange 
höriger eines Yandes jei, das ſich augen 
bliefliy mit dem britischen 
Kriegszuſtande befinde. 


Neid) im 


Richter Galt in Winnipeg hat diejen An 
trag der angeflagten Geſellſchaft abgemwie 
jen. Er führte aus, dab die von der Do 
minial Regierung in Ottawa am 15. 
Auguit Dis. 38. erlajiene Broflamation 
ausdrücklich hervorbebe, „das Ausländern 
der volle Schuß des Landes gewährt wer 
den jolle, jolange jie lich friedfertig und 
Den Geſetzten entjprechend benehmen.“ Er 
nabm Bezug auf einen in Ontario vor- 
aefommenen Fall, wo ein Nidhter diejen 
Paſſus der nenannten Broflamation dahin 
ausgelegt babe, dal; Ausländer, bevor jie 
auf den Schub der Landesgeſetze Anſpruch 
erbeben fönnten, den Beweis liefern müß 
ten, daß fie ſich in feiner Weiſe der Spio 
nage jchuldig gemacht hätten. Er führte 
aus, daß er ſich dieſer Anſicht nicht an 
ichlieren könne. 

Richter ſchloß ſich vielmehr der 
Entſcheidung eines jeiner Kollegen in Bri 
tiſch Columbien, wo es ſich um einen ähn 
lien Fall wie den hieſigen bandelte. Dort 
hatte der Nichter erwähnt, dal durdy die 
Rroflamation jedem Mrbeiter bei Einkla 
gung Forderungen dieſelbe Protek 
tion verſprochen worden ſei, wie ſie ihm 


Der 


von 


»u Friedenszeiten gewährtworden wäre. 
Er könne mit der von jenem Richter in 
Ontario geäußerten Anſicht nicht überein 
ſtimmen, daß es Pflicht des betreffenden, 
bei dem Gericht ſein Recht ſuchenden An 
klagers ſei, den Nachweis zu führen, daß 
er ſich nicht feindlicher Handlungen mie 
Spionage oder dergleichen ſchuldig gemacht 


habe, mıt anderen Worten, jeine Unſchuld 
zu beweren. Es je vielmehr Sadye der- 
jenigen, welche ihn diejer Vergeben zu ver 
dachtigen juchen, die Beweiſe zu erbringen. 
Zum schlug jagte Richter Galt: „Ich 
bin in der Meinung, dab die flare Ab- 
ſicht der PBroflamation war, die in Cana 
de lebenden Deutihen und Dejterreich-Un 
garn zu verjichern, dal; ihre Rechte reipef 
tiert werden wiirden und daß jie den 
Schutz der jolange sie 
nachgeben.“ 
„Rordweiten“ 


Geſetze genießen, 


ruhig ihren Geſchäften 


Auch eine Auslegung. 


Einſt wurde den Kleinen in der Schule 
der Spruch erklärt: „Zürnet und ſündiget 
nicht, laſſet die Sonne nicht über eurem 
Jorn untergehen!“ Da fragte der Leh 
rer, was beißen ſolle: „Laſſet dic 
Zonne nicht iiber eurem Born unterge 
ben?“ Ein Meines Mädchen gab folgende 
Antwort: liebe Heiland iſt die 
Zonne, und wenn wir einen argen Zorn 
baben, jo gebt der liebe Heiland von ums 
tort, und dann geht unjere Sonne unter.“ 
Möchten findlichen 
lenung jornmütigen, unverſöhn 
lernen, damit nicht unver 
ſehens unſer Picht am Tage untergebt unS 
fir ums die Nacht Ffommt, wo 
nicht mebr mit dem Bruder 
Widerlacdher verlöhnen fönnen- 


Das 


Tor 
„0 


doc) aus dieſer Aus 
unsere 
lichen Sersen 
wir und 


oder dem 





Viel Natten- 


Auf jede Familie in den-®er. Staaten 
13 Ratten fommen, das jind 300 
Millionen Ratten. 


ſollen 





